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Sairrigs eiserne Nerven
Seit jeher ist die alte deutsche Hansestadt

Danzig  im Sommer und im Frühherbst das
Ziel tausender Volksgenossen aus dem Reich,
Ne nicht nur in dem herrlichen Ostseebad Zop-
üot Erholung suchen, sondern vor allem auch
oen vielen Kulturschätzen  Danzigs einen
Besuch abstatten wollen . In den Nachkriegsiah-
ren, als durch den Wahnsinn von Versailles
Danzig gewaltsam vom Reich gelöst wurde,
war dieser Besuch trotz aller Erschwerungen
und polnischer Schikanen nicht geringer gewor¬
den.

> Im Gegenteil . Huuderttausende kamen in die-
.n Jahren gleichsam zu einer Treuefahrt
ierher und bekundeten damit , daß im Reich

das Deutschtum Danzigs niemals vergessen oder
ausgegeben wurde . Wie eine herrliche Manifesta¬
tion dieses Willens strömen auch in diesen Ta¬
gen — vom Osten nnd Westen des Reiches kom¬
mend — deutsche Volksgenossen aller Ständehierher, um in diesen schicksalsschweren Wochen,
da Danzig den Drohungen Polens und der
Einkreisungsmächte trotzen muh , ihre eherne
Kameradschaft  zu bezeugen.

Man trifft diese Treuefahrer aus dem Reich,
wie sie in Kraftwagen oder auf Fahrrädern
die Straßen des Danziger Landes durcheilen
oder wie sie mit aufgeschloffenen Herzen durch
die an alten deutschen Kulturstätten so reichen
Straßen Danzigs gehen. Auch das KdF -Schiff
„Oceana"  legte auf seiner Ostseefahrt mit
vielen hundert Volksgenossen an der Reede von
Zoppot an und man darf Wohl den glücklichen
Passagieren dieses Schiffes glauben , wenn sie
den Besuch Danzigs als stärkstes Erlebnis ihrer
Reise bezeichnen.

Es ist aber verständlich, daß auf ihrer Fahrt
nach Danzig viele dieser Treuefahrer von einer
bangen Sorge um die Zukunft dieser Stadt er¬
füllt waren . Wie anders aber verlassen sie diese
alte deutsche Stadt . Wie ein Wunder erleben
sie in Danzig die Ruhe und Entschlossen¬
heit.  mit der alle Volksgenossen der Heim¬
kehr ins Reich entgegenharren . Jeder Danziger
trägt diesen Willen als eine unerschütterliche
Gewißheit in seinem Herzen und läßt sich auch
nicht durch die wildesten polnischen Drohungen
aus der Ruhe bringen . Dies gibt dem Leben
dieser Stadt auch in diesen Tagen , wo sie zum
weltpolitischen Mittelpunkt geworden ist, ein
besonderes und auffallendes Gepräge.

Der Besucher Danzigs wird vergeblich nach
„Kriegsvorbereitungen " oder einer beinahe ver¬
ständlichen Aufgeregtheit fahnden . Die Bevöl¬
kerung Danzigs findet nicht einmal Muße oderVergnügen sür die Gerüchtemacherei der aus¬
ländischen Presse. Verkehr und Wirtschaft, Ge¬selligkeit und sportliches Leben nimmt seinen
normalen Ablauf und zeigt auch nicht die
geringste Störung oder Beeinträchtigung . Die
polnischen Versuche einer Wirtschaftssabotageoder die Umtriebe der polnischen Zollbeamten
können zwar die Empörung der Danziger . nicht
aber die geringste Nervosität auslösen,

Die Besucher Danzigs , vor allem aber gewisse
ausländische „Gäste " kommen daher nicht auf
ihre- Kosten, wenn sie in Darmig irgendwelche
Beunruhigung oder Kriegspsychose erleben wol¬
len. Sie werden sich weiter wie bisher auf die
Besichtigung der so kostbaren deutschen Kultur¬
güter beschränken müssen. Sie werden in den
Hotels und Gaststätten , wie immer , die ausge¬
zeichnete Gastlichkeit kennenlernen , die ebenfalls
keinerlei Einschränkung erfahren hat - Sie wer¬
den, wenn sie guten Willens sind, das hundert¬
prozentige Deutschtum  dieser Stadt fest-
gellen können und wenn sie dann nach einigen
Tagen die Stadt reich beschenkt an wunderbaren
Eindrücken wieder verlassen werden , die sichere
Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Rück¬
kehr Danzigs zum Reich durch keine Drohung
verhindert werden kann.

Ein Ausländer , der in diesen Tagen in Dan¬
zig weilte, bewunderte die „eisernen Ner¬
ven " dieser Stadt . Er meinte damit die sichere
Ruhe, mit der man hier , aller Hetze zum Trotz,
den Lag der Entscheidung herbeisehnt . Und er
brachte damit dasselbe zum Ausdruck, wie jener
KdF-Fahrer aus Berlin , der den Danzigern
erklärte: „Mensch, habt ihr Nerven ". Das kann
m diesen Tagen jeder Besucher Danzigs fest¬
stellen: Danzig läßt sich durch Polnisches Maul¬
heldentum oder englische oder französische Dro¬
hungen nicht einschüchtern, weit es über die Er¬
füllung seines heißen Wunsches, in den Schoß
des Reiches zurückzukehren, nicht den geringsten
Zweifel hat.

Der Führer  und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat den Chef des Generalstabes der
Luftwaffe. Oberst Jeschonnek,  auf Grund
besonderer Verdienste mit Wirkung vom 15. 8.
N zum Generalmajor befördert.

Das Reichsgesetzblatt vom 11. August bringt
eine Verordnung des Neichsministers der Ju¬
stiz über das nichtgewerbliche Versteige¬
rung sw esen  vom 3. August 1939, die auf
diesem Gebiet wieder einen wichtigen Schritt
zur deutschen Nechtsvereinheitlichnng bedeutet.

Bereits tausend Deutsche im GesüngniS
Polenlerror in Ostoberschlefien hittt an — Auch Senator Wiesner unter den Verhafteten

Kattowitz, 16. August. Nach Meldungen
aus Ostoberschlesien hält den ganzen Mitt¬
woch über der Terror der Polen gegen das
Deutschtum weiter an . Die Massenverhaf¬
tungen nehmen ständig zu. Ununterbrochen
ist die polnische Polizei unterwegs , um Haus¬
suchungen nnd Verhaftungen vorzunehmen.
In verschiedenen Ortschaften sind fast alle
jungen Deutschen verhaftet worden . Die Zahl
der in die Gefängnisse verbrachten Volks¬
deutschen beträgt am Mittwoch abend 900
bis 1000. Unter ihnen befinden sich sämtliche
Funktionäre der Juugdeutschen Partei und
der Volkstumsorganisationen , deren Arbeit
jetzt Völlig lahmgelegt ist.

Im polnischen Korridor befinden sich un¬
ter anderem der Führer der Jungdeutschen
Partei in Polen , der frühere Senator Wies¬
ner und der Vorsitzende der Gewerkschaft
Deutscher Arbeiter in Polen , Ser frühere
Abgeordnete Jankowski.

Mit dem heutigen Tage ist von den Polen
der kleine Grenzverkehr vollkommen geschlos¬
sen worden . Auf verschiedenen Straßengrenz¬

übergängen ist der Verkehr überhaupt nicht
zugelassen. Die Ein - und Ausreise nach Ost-
oberschlefian ist zur Zeit noch an Len Haupt-
Lahnstrecken möglich. Die Durchsuchung der
verkehrenden Züge erfolgt mit einem Massen¬
aufgebot von Polizei , die oft in rigoroser
Weise vorgeht.

Schöffe auf deutsche
Pressevertreter

Stärkster Protest des Danziger Senats

Danzig , 16. August. Schon wieder wird
ein neuer schwerer Zwischenfall von der Dan-
zigec Grenze gemeldet . Gegen 13 Uhr wurde
von polnischer Seite auf einen deutschen
Kraftwagen , der sich in Liessau  in der
Nähe der Dirschauer Brücke, also auf Dan¬
ziger Gebiet , begab, scharf geschossen.

Wie sich bei der Untersuchung des Zwi¬
schenfalles herausgestellt hat, befanden sich an
der Grenzstelle deutsche Pressevertreter in Be¬
gleitung eines englischen Bildberichterstatters.

Japaner vor den Toren Hongkongs
Scharfe Ueberwachrmg des Verkehrs — Unruhe uud Besorgnis kn London

Man befürchtet auch eine Blockade
London,  17 . August. (Eigene Funkmel¬

dung.) Eine Meldung aus Hongkong, wonach
Ivoo Mann japanische Truppen bei Namtau
gelandet sind und an der Grenze von Hong¬
kong die japanische Flagge 'vufgepflanzt ha¬
ben, hat in London großes Aufsehen und Be¬
sorgnis hervorgerufen, ebenso wie die Erklä¬
rung eines japanischen Sprechers, daß eine
Blockade Schanghais nach dem Muster von
Tientsin jederzeit möglich sei.

Die Blätter melden, daß auf britischer
Seite zwei Kompagnien Grenzposten bezogen
hätten . Man befürchtet , daß auch am ande¬
ren Ende der Hongkong -Grenze japanische
Truppen an Land gehen und Hongkong einer
scharfen Blockade unterworfen werden wird.
„Times " meldet aus Hongkong , man warte
jetzt ab, was die Japaner unternähmen , be-
sürchte aber , daß sie sich für dauernd festsetzen
und über Hongkong eine Blockade als politi¬
sches Druckmittel verhängen werden . In der
Nähe von Bias Bay seien zahlreiche japani¬
sche Schiffe versammelt , was darauf schließen
ließe, daß weitere japanische Truppenlandun¬
gen in Schataukok am anderen Ende der
Hongkong -Grenze geplant seien.

Der „Daily Telegraph " berichtet , daß 2000
Japaner bereits Schumschun an der Bahn¬
linie von Kanton nach Hongkong besetzt und
daß sie die Absicht hätten , Hongkong völlig
vom chinesischen Festland abzuschneiden. Aus
Schanghai meldet das Blatt , es heiße, daß die
Japaner die Isolierung der internationalen
Niederlassung und der französischen Konzes¬
sion sowie eine Blockade nach dem Muster
von Tientsin vorbereiteten.

Nach dem „Daily Herald " rechnet man da¬
mit , daß weitere 5000 Mann japanische Trup¬
pen in Namtau landen werden . „Daily Ex¬
preß " meldet , daß jeder, der nach Hongkong
hinein wolle, durchsucht werde. Zwischen
6 Uhr abends und 6 Uhr morgens sei kein
Verkehr gestattet . Die chinesischen Guerilla-
Krieger hätten vor den Japanern die Flucht
ergriffen , die unbehelligt bis Schumschun
vorgedrungen seien. Die japanischen Trup¬
pen hätten 20 Meter von der britischen
Grenze ihre Flagge gehißt . Die ' Lebensmittel-
Preise seien bereits beträchtlich gestiegen.

Nach einer Erklärung der japanischen Bot¬
schaft in Schanghai dienen die japanischen Ope¬
rationen an der Grenze des Pachtgebictes von
Hongkong der Verschärfung der Blok-
kade  gegen die Tschungkinger Regierung . Der
Sprecher der Botschaft fügte noch hinzu, daß
von Hongkong aus nicht unerhebliche Mengen
von Waren an das Hinterland geliefert wer¬

den. Die Ausdehnung der Blockade in noch
wirksamerer Form als bisher auf die gesamte
südchinestsche Küste bis nach Jndochina wird in
hiesigen japanischen Kreisen für möglich gehal¬
ten.

Aufmerksame Beobachter sehen in der seit
einer Woche erhöhten Aktivität  der
japanischen Luftwaffe  gegen die südchinesi¬
schen Küstenstädte nnd Verkehrsadern sowie in
der Zusammenziehung japanischer Land - und
Seestreitkräfte bei der Insel Hainan — was
japanischerseits nicht bestritten wird — erste
Anzeichen einer Abschnürung der Zufuhr über
die Südchina -Küste.

Tokio, 16. Aug . Der Schanghaier Vertreter
des bekannten Blattes „Asahi Schimbun"
bringt eine sehr interessante Information . Da¬
nach soll Tschiangkaischek beschlossen haben.
Tschungking  als Hauptstadt aufzu ge¬
ben  und sein Hauptquartier  etwa 290
Kilometer tiefer in das Innere des Landes
nach Kianting (Loshan ) am Jangtse zu ver¬
legen. Wie der Berichterstatter weiter schreibt-
soll offiziell allerdings Tschungking Wet¬
ter als Hauptstadt  gelten , jedoch soll dort
nur ein Teil des Armeestabes zur Leitung der
militärischen Frontaktionen bleiben. Die Zivil-
nnd Regierungsbüros würden dagegen nach
Lutschau, zwischen Kianting und Tschungking.
oerlegt werden , während der Stab der übrigen
Lerater Tschiangkaischeks, der sogenannte
„Brain Trust ", voraussichtlich noch weiter ins
Hinterland zurückgeht.

Das Tokioter Blatt schreibt weiter , daß die
häufigen Luftangriffe der Japaner auf
Tschungking schon längst einen Wechsel der.
Hauptstadt erforderlich gemacht hätten , jedoch
habe der Marschall Tschungking bisher noch
nicht aufgegeben, weil er fürchte, sonst das Ver¬
trauen des Volkes zu verlieren . Wie es heißt,
soll die chinesische Heeresleitung schon bald nach
dem ersten Lustangriff nach Tschangtu gegan¬
gen sein, während andere Behörden verschiede¬
ne sichere Orte in der Umgebung aufsuchten.

Tschiangkaischek sei eine ganze Reihe von
Städten vorgeschlagen worden , u. a. Wanshien
meiter stromabwärts und Tschangtu stromaus-
Märts am Jangtse . Eine Anzahl einflußreicher
Personen hätte eine Uebersiedelung nach Peipu
oorgeschlagen. was jedoch vom Generalissimus
abgelehnt worden sei, weil dort ein berühmter
General , der hier vor der christlichen Aera ge-
Mohnt habe, nach seiner Niederlage starb. Die
wiederholten japanischen Bombenangriffe hät¬
ten zu einer schnellen Entscheidung gezwungen,
worauf sich Tschiangkaischek für zwei Orte in
der Provinz Szetschuan entschloß. Der Bericht¬
erstatter will noch wissen, daß Tschiangkaischek
einen Tempel am Fuße des Omeishan -Berges
ln Tschungking zu seiner offiziellen Residenz
umbauen ließ.

Die Untersuchung hat einwandfrei ergeben,
daß vom polnischen Brückenkopf aus auf die
dort versammelten Personen geschaffen wor¬
den ist.

Der Danziger Senat hat sofort gegen diese
erneute polnische Herausforderung schärfsten
Protest eingelegt und darauf hingewicsen , daß
die Tatsache, daß an einem Tage von polni¬
scher Seite so schwere Grenzzwischensälle her¬
vorgerufen wurden , als nnertxägich ange¬
sehen wird.

Leidensweg der Deutschen
in Polen

Thorn, 16. Aug. Auch in Pommerellcn dau¬
ert die Schließung deutscher Gewerbebetriebe
weiterhin an . So wurde der Neichsangehörige
Karl Filbrandt  in Bereich dem erst anl
10. Juli 1939 seine Fahrradhandlmig bon der
Starostei geschlossen worden war . am 11. Au¬
gust aufgefordert , seine Fahrradreparaturwcrk-
statt , die er seit 1925 ohne jemalige Beanstan¬
dungen betrieb , sofort zu schließen, weil der
Raum den baupolizeilichen Vorschriften nickt
genüge.

Nach einer Meldung des „Slowo Pomorski"
vom 12. August wurde der Volksdeutsche Her¬
mann Brose  aus Putzig aus der Grenzzone
ausgewiesen . Ebenso wurde die Volksdeutsche
Maria Holland  vom Negierungskommissa»
riat Gdingen ans der Grenzzone fiir dauernd
ausgewiesen.

Abgeschofferre Versuchsballone
Schluß mit den Falschmeldungen! — P ^ ens

entscheidendes DUrmma
Nom, 16. Aug. Gegen die in der demokra¬

tischen Presse aufsteigenden Versuchsbal-
lone,  die von der Möglichkeit einer Konferenz
und von Kompromißlösungen faseln, wendet
sich das halbamtliche „Giornale ö 'Jta-
lia ". Das Blatt betont, es gebe Rechte, die
von keiner Konferenz anerkannt zu werden
brauchten, sondern einfach erfüllt  wer-
den müßte». Um ein solches Recht hanbcle es
sich bei dem Anspruch Deutschlands
auf Danzig und bei den Forderungen
Italiens im Mittelmeer und in Afri-
ka. Es sei also an der Zeit, daß Sic Demo-
kratien endlich aufhörten, Falschmeldungen in
Sie Welt zu setzen mit dem Zweck, die polni¬
schen Obersten und Marschälle in ihrer provo¬
katorischen Haltung zu stärken. Um solche
Falschmeldungen handele es sich, wenn man in
der demokratischen Presse von Unstimmigkeiten
zwischen Italien und Deutschland, von einer
Verstimmung Ungarns gegen die Achse oder
gar von einem bevorstehendenMarsch der Ach-
senmächte gegen einige südostcuropäische Staa¬
ten rede, oder wenn man bon Kompromiß-
suchen phantasieren wolle.

linker der Ueberschrift „Das entsehen
den de Dilemma"  erklärt „Giornale d'Jtw
lia ". nach der Stellungnahme der Achsenmächte
in der Danzig -Frage müsse Polen  nunmehr
selbst  sein Schicksal entscheiden. Es müsse
wählen , ob es mit Deutschland verhandeln und
die Rechte Deutschlands auf die deutschen
Städte und Gebiete anerkenne , oder ob cs offen
einen Krieg gegen Deutschland vom Zaune bre¬
chen wolle. Möge sich Polen bei seiner Wahl
klarsein, daß es, wenn es Deutschlands Recht
nicht anerkenne und den Kriegsfall beschließen
sollte, seine ganze Existenz aufs Sviel
setzen würde . Denn im Kriegsfälle würde es
nicht um Danzig , sondern um Polens Unab¬
hängigkeit gehen. Von den Westmächtcn könne
es keine Hilfe erwarten , nnd die der Sowjet¬
heere sei nicht nur Problematisch, sondern wür¬
de bestimmt nicht die Freiheit seiner Bevölke¬
rung verteidigen , sondern sie zu bolschcwisieren
versuchen. Polen werde Italien  im Falle
eines Krieges an Deutschlands Seite
finden.

„Die Westmüchte aber", so betont das halb¬
amtliche Blatt abschließend, „sollten sich an das
Schicksal der Tschecho-Slowakei erinnern, die
alles verloren hat, da sie sich einer gerechten
Forderung widcrsetzte. Sie sollten Polen eben¬
falls zum Verhandeln raten, wenn sie nicht ein
ganzes Volk ihrem eigenen Groll und ihren
Kriegsplänen opfern wollten."



Polnische Lügen en gros
Warschau. 16. Aug . Der polnische Größen¬

wahn findet wieder einmal im nationalradi-
kalen „ABC " Ansdruck. Das Blatt stellt sest,
daß die polnischen Gebiete einst bis an die
Oder  gereicht und Polen einen breiten Zu-
gang zum Meer gehabt hätte . Stettin sei die
Hauptstadt eines polnischen Fürsten gewesen.
Breslau eine der Hauptstädte des ehemaligen
Polen . Danzig habe den Anstoß zum Kampf
mit dem Ritterorden gegeben, der zu seiner
Vernichtung führte . In Königsberg , wo die
Universität von einem Polnischen König ge¬
gründet wurde , habe ein polnischer Woiwode
regiert . Polen denke an die ehemaligen West-
gebiete. die einstmals zu Polen gehörten.

Nur Generalbereinigung
Rom , 16. Aug . Die aus Paris und London

herüberströmenden Sirencnklänge werden in
römischen politischen Kreisen als das erkannt.
!vas sie sind: ein Zw e cko p tim ism u s. dazu
bestimmt, die eigene Oeffentlichkeit über den
Ernst der Lage zu täuschen. Aus der politischen
Ruhepause während der Hundstagsferien könne
man höchstens die eine Schlußfolgerung zie¬
hen: Italien warte ruhig und seiner selbst
sicher, aber Gewehr bei Fuß  ab . Alle an¬
deren Deduktionen müßten als Vogel-Strauß-
Politik gelten, namentlich die in der demokra¬
tischen Presse breitgetretenen Gerüchte über
die Möglichkeit einer Konferenz zur Lösung
der strittigen Fragen.

Hierzu erklärt man in unterrichteten italie¬
nischen Kreisen, daß Deutschland und Italien
immer wieder die Möglichkeit einer friedlichen
Bereinigung betont hätten und eine solche auch
begrüßen würden , datz man sich aber unmög¬
lich an einen Konferenztisch setzen könne, zu
dem die Demokratien mit der ausgesprochenen
Absicht kommen würden , nicht etwa Tabula
rasa mit einer jetzt wirklich unhaltbar gewor¬
denen Lage zu machen, sondern nach Kom¬
promißlösungen  zu suchen, die niemand
zufriedenstcllen würden und allerhöchstens den
Einkreisern einen weiteren Zeitgewinn ver¬
schaffen könnte.

Moskau beharrt auf Fernost-
Garantie

Englisch-französische Delegation erbat
Instruktionen ihrer Regierungen

Paris , 17. August . (Eig . Funkmeldung .)
Die Agentur Fournier meldet aus Moskau,
das; die ersten vier Sitzungen der militäri¬
schen Vertreter Frankreichs , Englands und
Sowjetrußlands zur Aufstellung allgemeiner
Grundsätze für die Zusammenarbeit zwischen
den drei Ländern geführt hätten . Dabei seien
Meinungsverschiedenheiten zwischen der fran¬
zösischen und englischen Abordnung einerseits
und den Sowjetrussen andererseits bezüglich
des Fernen Ostens aufgetaucht . Die franzö¬
sischen und englischen Delegationsführer hät¬
ten daher bei ihren Regierungen um neue
Anweisungen nachgesucht.

Kanada muß helfen
Englands Aufrüstung aus eigener Kraft

nicht möglich
London , 16. Aug . England , das überallhin

Anleihen gibt, abgesehen von den eigenen
Kolonien , um seinen Trabanten Nüstungskäuse
in England zu ermöglichen, ist jedoch bis zum
heutigen Tage nicht in der Lage, seine eigene
Ausrüstung aus eigener Kraft sicherznstellen.
Das zeigt aufs neue die Tatsache, daß zurzeit
eine Abordnung kanadischer Industrieller Eng¬
land bereist, um an Ort und Stelle den Stand
der Rüstungsindustrie zu prüfen und zu erwä¬
gen, inwieweit Kanada in der Lage ist, an der
Aufrüstung des Mutterlandes industriell mit¬
zuwirken . Die kanadische Abordnung , die, be¬
gleitet von Regierungsvertretern , zurzeit das
ganze Land bereist, hat — wie ausdrücklich be¬
tont wird — nicht den Auftrag , jetzt bereits
Verkaufsabschlüsse in England zu tätigen , son¬
dern soll zunächst einmal Prüfen , wie weit
Kanada zu Rüstungslieferungen in der Lage
ist, und auf welche Gebiete es sich dann beson¬
ders spezialisieren sollte.

9er Führer 25 Fahre Soldat
Appell ln der Adolf -Hitler-Kaserne in München

München , 16. Aug . Am Mittwoch mhrte sich
zum 25. Mal der Tag , an dem der Führer
als Kriegsfreiwilliger  in das 16. baye¬
rische Reserve -Infanterieregiment „List ein-
trat , dem er bis zum Kriegsende angehorte.

Mit einer kurzen militärischen Feier wurde
dieser Tag der Erinnerung in der Adolf -Hitler-
Kaserne des Infanterieregiments 19 begangen,
des Regimentes , das die stolze Tradition des 16.
bayerischen Reserve-Infanterieregiments „List
fortführt . Von der Kaserne am Vimy -Platz
flatterten die Reichskriegsflagge , das Symbol
des wiedercrstarkten geeinten Großdeutschland.
Die schlichte Gedenktafel vor der Kaserne war
mit Eichenlaub umkränzt . Vor der Tafel war
ein Doppelposten aufgezogen. .

Im Rahmen eines Appells wurde vom Regi¬
mentskommandeur Oberst Zorn  ein Tagesbe¬
fehl an die Truppen verlesen, in dem es hergt:

„Am heutigen Tage sind es 25 Jahre , seit der
Führer in unserer Kaserne als Kriegsfreiwilli¬
ger in die Reihen des 16. bayerischen Infanterie¬
regimentes „List" eintrat , um für Deutschland
zu kämpfen. Als Traditionsregiment .gedenken
wir in besonderer Verbundenheit  dieses
Tages und jenes unbekannten Soldateii , der
auszog und uns alle Kricgsjahre hindurch bei¬
spielhaft Tapferkeit . Opferbereitschaft und Treue
vorlebte , den das Schicksal bewahrte rn Tod
und Gefahr , damit er sein geliebtes deutsches
Vaterland aus tiefster Not wieder emporführe
zu Machr und Ansehen. Wir sind stolz darauf,
baß er in unserem Regiment kämpfte. Wir wis¬
sen, daß uns das dazu verpflichtet, es ihm rn
allen Soldatentugenden gleichzutun . .

So erneuern wir an diesem erinnerungs-
reichen Tag , da sich wieder aller Augen auf
unseren Führer richten, das Gelöbnis , ihm treu
zu folgen und uns voll einzusetzen für Groß¬
deutschlands Zukunft ."

Der Glückwunsch Görings
Aus Anlaß dieses Tages sprach der Oberbe¬

fehlshaber der Luftwaffe , Generalseldmarschall
Göring,  dem Führer auf dem Berghof seine
persönlichen und oie Glückwünscheder deutschen

und der Kriegsmarine  sowie der Chef
des Oberkommandos der Wehrmacht gedachten
des Tages durch Glückwunschschreiben an den
Führer.

Der Reichssührer -- Himmler  erschien rn
Begleitung der -- -Führer Hehdrrch und
Wolfs  auf dem Berghof , um dem Führer
die Glückwünsche der Nationalsozialistischen
Schutzstaffel zu diesem Tage zu übermitteln.

Als erste Gratulanten halten bereits um vre
Mitternachtsstunde die Angehörigen des per¬
sönlichen Stabes  des Führers , an der Spitze
der persönliche Chefadjudant . SA -Obergruppen-
führer Brückner,  und der Chefadmtant der
Wehrmacht , Oberst Mundt,  dem Führer ihre

Die Glückwünsche der Partei
Der Stellvertreter des Führers der NSDAP

auf dem Berghof
Berchtesgaden , 16. August . Am Mittwoch

abend stattete der Stellvertreter des Führers
der NSDAP , Reichsminister Rudolf Heß,
dem Führer auf dem Berghof einen Besuch
ab, um ihm zugleich im Namen der Partei
seine Glückwünsche zum 25jährigen Soldaten¬
jubiläum zu übermitteln.

I . R. IS beim Führer
Die Glückwünsche des Traditionsregiments

„List"
Berchtesgaden , 16. Aug . Der Führer  und

Oberste Befehlshaber empfing am Mittwoch¬
nachmittag im Berghof auf dem Obersalzberg
eine Abordnung des Infanterieregiments 19
(München), das die Tradition des 16. bayeri¬
schen Reserve-Infanterieregiments „List" fort¬
führt . Die Abordnung bestand aus dem Kom¬
mandeur Oberst Zorn  sowie Oberleutnant
Euen , Hauptfeldwebel Pirng ruber  und
Gefreiten Reichenberger.  Oberst Zorn
überreichte dem Führer aus Anlaß der 25jäh-
rigen Wiederkehr des Tages seines Eintritts
in das Regiment „List" eine Glückwunsch¬
adresse,  die von Hauptfeldwebel Pirngru-
ber künstlerisch ausgestaltet worden war . Der
Führer dankte mit herzlichen Worten und
überreichte jedem Mitglied der Abordnung zur
Erinnerung an diesen Tag sein Bild mit "eigen-
händiger Unterschrift.

Zu seinem militärischen Gedenktag sprachen
dein Führer im Laufe des Tages ferner auf
dem Berghof u . a. Reichsanßenminister von
Nibbentrop.  Reichspressechef Dr . Diet¬
rich,  Rcichsleiter Bormann.  Generalbau¬
inspektor Professor Speer  und Reichsbild¬
berichterstatter Professor Hoffmann  ihre
Glückwünsche aus.

Es fehlt an Arbeitskräften
Verschärfung der Lage des Arbeitseinsatzes im Juli

22 Millionen Beschäftigte
Berlin , 16. Aug. Im Iu li ist die Beschäf -

tigung  im Deutschen Reich abermals ge¬
stiegen.  Im Altreich hat die Zahl der be¬
schäftigten Arbeiter und Angestellten (einschließ¬
lich Kranke) erstmals die Grenze von 22 Mil¬
lionen überschritten (22 050 OVO). Obwohl es
immer schwieriger  wird , neue Arbeits¬
kräfte  zu finden , war die Zunahme an Be¬
schäftigten im Berichtsmonat mit 175 000 noch
ebenso groß wie im Juli des Vorjahres (178 000)
und blieb nur um rund 20 000 hinter der des
Vormonats zurück.

Trotz der ' ständig steigenden Beschäftiglen-
ziffer hat sich die Lage im Arbeitseinsatz im
Juli dädurch weiter verschärft, daß aus einer
Reihe von Wirtschaftszweigen neuer starker Be¬
darf an Arbeitskräften bei den Arbeitsämtern
angemeldet wurde.

Dieser Mehrbedarf war zum Teil saisonbe¬
dingt wie in der Landwirtschaft und in
derKonservenindustrie.  Besonders zahl¬
reich waren die Anforderungen aus der Land¬
wirtschaft . In einzelnen Bezirken konnte die
durch die ungünstige Witterung verspätete Heu¬
ernte erst in der ersten Julihälfte eingebracht
werden . Gleichzeitig begann die Getreideernte.
Der hierdurch auftretende Bedarf konnte nur
durch umfangreichen Einsatz von Soldaten und
Arbeitsmännern , Studenten , Hitlerfungen , ge¬
werblichen Arbeitern und sonstigen Erntehelfern
einigermaßen gedeckt werden . Auch der Berg¬
bau,  die Eisen - und Metallwirtschast , das
Baugewerbe und die Exportindustrie erhoben
erhöhte Ansprüche.

TTN Arbeitsämtern erwuchs aus der Vcrr -i-
lung der vorhandenen Arbeitskräfte und der
Suche nach neuen Arbeitskräften eine immer
schwierigere Aufgabe . Zum Teil konnten bisher
selbständige Handwerker und Einzelhändler,
noch arbeitsfähige Kriegsbeschädigte und Ren¬
tenempfänger als Arbeiter und Angestellte in
Beschäftigung gebracht werden . Zahlenmäßig
bedeutsamer war jedoch der zusätzliche Ein¬
satz von Frauen.  Von den 175000 Arbei¬
tern und Angestellten, um die sich im Berichts¬
monat die Beschäftigung erhöhte , waren 95000
Frauen und nur 80 000 Männer . In den letzten
zwei Jahren hat die Zahl der beschäftigten
Frauen um ' 18,0v. H„ die Zahl der beschäftigten
Männer dagegen nur mehr um 10,1 v. H. zu¬
genommen. Von der Gesamtzahl der Beschäftig¬
ten sind heute bereits 32F v. H., also beinahe
ein Drittel Frauen . Entsprechend der verschie¬
denen wirtschaftlichen Struktur ist in den ein¬
zelnen LanÜesarbeitsamtsbezirken der Anteil der
Frauen verschieden hoch, am höchsten in Sach¬
sen (10,0v. H.) und in Brandenburg (37,7 v. H.),
am niedrigsten in Westfalen  mit 26,5 v. H.
und im Rheinland  mit 26.9 v. H. Auch der
Halbtagseinsatz der Frauen hat im Juli weitere
Fortschritte gemacht. Ebenso wie rm Altreich
bat sich auch in der Ostmark und im Sudeten¬
land der Beschäftigungsgang im Juli weiter
gehoben. Die Verhältnisse im Arbeitseinsatz
gleichen sich dort immer mehr denen im Altreich
an . Facharbeitermangel ist in fast allen Beru¬
fen zu beobachten. Im Berichtsmonat lag auch
hier die Haupttätigkeit der Arbeitsämter in
der Sicherung des Arbeiterbedarfes für die
Ernte und für staatspolitisch notwendige Aus-

>gaben.

Frau Roosevelt geschmacklos
„Allerhöchstes" Lob für eine freche Pöbelei

gegenüber dem Führer
Newhork,  16 . Aug . Frau Roosevelt,

die sich von Zeit zu Zeit bemüht , durch ihre
ehrgeizigen — und nebenbei sehr einträglichen
— journalistischen Gehversuche die verfahrene
politische Haltung ihres Gatten noch mehr z»
belasten, hat sich durch ein nicht mitzzuver-
stehenbcs Lob, mit dem sic das Machwerk eines
üblen Hetzjournalisten  auszrichnete , wie¬
der einmal gründlich bloßgestellt.

In ihrer täglichen Rubrik im World Tele-
gram zitiert Frau Roosevelt lobend einen
über Kriegerfriedhöfe auf Frankreichs Schlacht¬
feldern geschriebenen Artikel , in dem es heißt:
»Niemals sprach der Gcwaltaposiel Hitler vor
dieser Gefallenenarmee . Er könnte es dort
tun , es würde die Sache des Friedens bestimmt
fördern ."

Es scheint dieser Politisierenden Dame ent¬
gangen zu sein, datz der „Gewaltapostel " Adolf
Hitler auf den Schlachtfeldern Frankreichs
über vier Jahre als einfacher Soldat
für sein Vaterland gekämpft hat , während
viele der heute auftretenden Kriegshetzer den
Krieg nur ans der Perspektive des Klub¬
sessels  kennen.

Die geschmacklosenFrechheiten des amerika¬
nisch« Blattes , die sich Frau Roosevelt durch
ihr Lob zu eig«» macht, richten sich daher von
lelbst

Feuerwehr iu Polizeiuniforrn
Berlin , 16. Aug . Nach dem Gesetz über das

Feuerlöschwesen vom 23. September 1938 tre¬
ten die bisherigen Berufsfeuerwehren unter
her Bezeichnung „Feuerschutzpo  lizei ".
dem Chef der Ordnungspolizei unterstellt , zum
Korps der deutschen Polizei.  Sie er¬
halten als jüngste Polizeiformation eine Uni¬
form. die dem Dienstanzug der Ordnungspoli-
zec (Schutzpolizei und Gendarmerie ) völlig
angeglichen ist und sich von dieser nur durch
karmesinrote Aufschläge und Palpelierung un¬
terscheidet.

Statt des Tschakos trägt die Feuerschutzpoli-
zet den Feuerschutzhelm, in Form dem Stahl¬
helm ähnlich, der bei dienstlichem Einsatz durch
das Nackenleder vervollständigt wird . Die Offi¬
ziere der Feuerschutzpolizei erhalten den De¬
gen, während die Mannschaften am Koppel
das Faschinenmesser tragen.

Sechs Menschen ertrunken
Paris , 16. Aug . Zwei Unglücksfälle, die ins¬

gesamt sechs Tote forderten , ereigneten sich in
der Nähe von Biarritz . Am Strande von Mi-
inizan wurden ein Pariser Ehepaar und seine
beiden Söhne von einer Grundwelle erfaßt und
ins Meer hinaus getrieben . Nur die Mutter
konnte gerettet werden.

Der zweite Unfall , der vielleicht noch schwe
rere Folgen hätte haben können, ereignete sic
nachmittags , alS ein mit 21 Personen besetzte
Motorboot auf ein Felsenriff auflief und ken
terte . Glücklicherweise ereignete sich dieser Nn
fall etwa 50 Meter vom U)er entfernt , so. da
es den Rettungsbooten gelang, alle Insasse
bis auf drei zu retten , die in den Wellen um
kamen.

Brand in Kartonagenfabrik
Grotzfeuer in London — 2« Löschzüge einge

London, 16. Aug. Im Zentrum Land
entstand am Dienstagabend in einer Ka
nagenfabrik ein Großfeuer.  Die go
Front des etwa 50 Meter breiten Gebär
wurde von den Flammen erfaßt , die 30 bi-
Meter hoch schlugen. Ueber 2 0 Löschzr
wurden eingesetzt, die schließlich den Brand
ter Kontrolle brachten. Inzwischen war je!
bereits ein großer Teil der Fabrik zerstör

Hunderte Bewohner in der Umgebung
Fabrik mußten in aller Eile ihre Wohnun
räumen , da die Gefahr eines Ueüergreis
der Flammen infolge des Funkenfluges j
groß war . Ueber die Ursache des Brandes '
besondere, ob es sich um einen Anschl
handelt , ist noch nichts bekannt.

Sie MWastswoche
Leistungssteigerung i: i Obst- und Gemüsebau
Schlußverkaufs-Bilanz — Die Beschränk,,na

-es Arbeitsplatzwechsels im Bergbau
Als vollwertiger Bestandteil der deutschen

Landwirtschaft ist die G a r t e n ba u w,rt.
schaft  auf dem 3. Reichsgartenbautag R
Stuttgart in Erscheinung getreten . In den
vier Monaten ihres Bestehens konnte die
Reichsgartenschau fast vier Millionen Besucher
zählen . Die Forderung nach einer stärkeren
Belieferung des deutschen Volkes, mit frische«
Gemüse und Obst, für die ebenfalls neue An¬
bauflächen nicht zur Verfügung gestellt werden
können, bedingt eine Steigerung der ernäh-
rungswirtschaftlichen Leistungen des Garten¬
baues , die durch vermehrte Düngung und bes¬
sere Bodenbearbeitung sowie die Verwendung
besten Samen - und Pflanzgutes erreicht wer¬
den muß . Erschwert wird die Erfüllung dieser-
Aufgabe durch die Schwierigkeiten beim Ar¬
beitseinsatz, die gerade im Gartenbau nur teil-
weise durch die Verwendung technischer Hilft,
mittel beseitigt werden können. Selbstverständ¬
lich geschieht alles , um auch den Einsatz der
Landtechnik im Gartenbau zu fördern . W'i
Mitteln des Reichsministers für Ernähruni
und Landwirtschaft ist das Versuchs- und For¬
schungsinstitut für Technik im Gartenbau in
Quodlingburg geschaffen worden , über dessen
Arbeiten in Stuttgart eingehend berichtet wun
de. Man hörte hier , daß drei neue Gewächs-
hausformen im Werden sind, die unter Be¬
rücksichtigung von Materialersparnis den
Gärtnern ein brauchbares Leichtgewächshaus
bringen werden . Auch unter Berücksichtigung
der Betriebskosten werden sich diese neuen Ty¬
pen für die Wirtschaftlichkeit der Gartenbaube¬
triebe und die Erzcugungssteigeruna günstig
auswirkeu . Nicht weniger wichtig ist die Fort¬
entwicklung der Bodenbearbeitungsgeräte
Alle diese technischen Fortschritte ändern aber
nichts an der Tatsache, daß vor allem für die
Erhaltung der erforderlichen menschlichen Ar -'
beitskräfte  im Gartenbau , insbesondre^
für den Nachw Hs au Jugend gesorgt werden
muß. In dieser Richtung sind von der Reichs-
Hauptabteilung 1 des Reichsnährstandes schr
bedeutsame Fortschritte erzielt worden . In
den Stuttgarter Fachtagungen wurden vor cü-
lern die mit der Betreuung des Gartenbaues
beauftragten Beratungskräfte mit den zahlrei¬
chen Einzelmaßnahmen vertraut gemacht, die
dem Neuaufbau eines organischen Arbeitsein¬
satzes dienen.

Die Spanne des „stillen Geschäftes" zwischen
den Saisons überbrückt der Einzelhandel rnii
den Schlußverkäufen,  d 'e iür die Aus¬
nahme neuer Waren Räume fre-machen und
die Kassen der Betriebe 'Wäg ballen sollen.
Auch in diefem Jahr hat der Sommerschluß¬
verkauf einen ruhigen Verlauf genommen. M
das Angebot im Schlußverkauf eine Verrinne,
rung erfahren hat . wurde auch die Nachsrage
nach Schlußverkmifsware auf ein kleineres
Maß zuruckgcsührt. Das Angebot wurde zu¬
nächst durch die Begrenzung der zum Schluß-
verkaur zugelassencn Warenarten eingeschränkt.
Aber dieser regelnde Einfluß von oben her
durfte den Verlauf der Dinge nicht einmal ent-
icheidend bestimmt haben . Wichtiger ist viel¬
mehr, daß die Beschränkung der Sondervermi-
Italtungen des Einzelhandels in ihrer Gesamt¬
heit, ,ehre Reduzierung auf zwei Saisonschluß.
verkaufe rm Fahr , die Verbraucherschaft wieder
daran gewohnt hat , ihren Bedarf während der
eigentlichen Hauptverkaufszeit zu normalen
Preisüedmguiigm zu decken. Die Vorstellung,
als muste man im Schlußverkauf , um einen
Beweis haushälterischer Tüchtigkeit zu -erbrin¬
gen, unbedingt irgend etwas erwerben , sei cs

es sei, sei es brauchbar oder nicht — diese
Vorstellung hat sich bei der Käuferschast fast
gänzlich verloren . Die damit eingetretene Ver¬
änderung der Verbraucherhaltunq zeigt sich
auch darin ., daß die Muser das 'Angebot der
Schlußverkäufe durchaus nicht kritiklos aufnch-

Wahlen vielmehr auch setzt nach dem
Gesichtspunkt, daß nur ein tatsächlicher Bedars
den Einkauf einer Ware haushälterisch zu
rechtfertigen vermag.

Ziel , in der Beschäftigung eine größere
stetmkcit herbeizuführen , dient die vor tvcui-
gen Wochen auch auf den Steinkohlen-
b ergba  u ausgedehnte allgemeine Beschrän-
:lwg des Arbeitsplatzwechsels. Haben doch die
diesiahrigen Geschäftsberichte der Steinkohlen-
?echen des Rnhraebietes durchweg Klage ge-
mhrt über die störenden Auswirkungen des
Arbeäeplatzwechsels auf die Gesamtfördcrunu
wie auch auf die Förderleistung je Mann und.
Schicht. So berichteten die Rheinischen Stahl-!
werke, daß bei einer Arbeitergefolgschast ihrer
Zechen von 11900 Mann nicht weniger als MM
im Laufe des letzten Jahres abkehrten , denen
nur 1998 neueingestellte Bergleute gegenüber-,
standen. Ein genauer Ueberblick über den Ar¬
beitsplatzwechsel der Ruhrbergleute insgesamt
ist wohl nur durch besondere Erhebungen Pf
gewinnen. Würde man die Veränderungen Hel
den Rheinstahlzechen als groben Durchschnitt
zugrundelcgen , so würde sich die Zahl von gut
10 000 Bergleuten ergeben, die 1988 ihren Ar¬
beitsplatz gewechselt haben. Diese Zisscr ist
vielleicht zu hoch gegriffen . Sie illustriert aber
die Schwierigkeit des Problems und die Noi-
wendigkeit der ergriffenen Maßnahmen.

So unerfreulich diese Wanderung ist, so,he¬
gen dafür teilweise doch auch triftige Gründe
vor. In einzelnen Bezirken , so vor allem im
Gebiet von Recklinghausen, hat der Bergbau m
den letzten Jahren einen so starken Aufschwung
genommen, daß die dort ansässigen Bergleute
einfach nicht mehr ausreichtcn . Es mußten
Bergleute von auswärts ans den Randgebie¬
ten herangezogen werden , deren Zechen still'
gelegt waren oder deren Bedars an Bergleuten
gedeckt war . Doch mußten diese Bergleute an
ihrem alten Wohnort wohnen bleiben, da ih¬
nen Wohnungen in der Nähe ihrer arbeitge¬
benden Zeche nicht zur Verfügung gestellt wer¬
ben Junten . Insgesamt ergibt sich, daß im Be*
Znrk Recklinghausen von rund 33 000 im Berg¬
bau beschäftigten Arbeitern und Angestellte/
etwa 5150, das sind 16 v. H., nicht am Ort ih¬
rer Tätigkeit wohnen . Daß diese jede Gelegen¬
heit ergreifen , in größerer Nähe ihrer Woh¬
nung Arbeit zu erhalten , ist natürlich nahe-!
liegend.
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Mus Württemberg
— Rottenburga. 7l. (Spurlos verschwunden .)

Ein 17 Jahre alter Bäckerlehrling, der sich vor etwa zehn
Tagen von seiner Arbeitsstelle entfernt hatte, wird seither
vermißt. Es konnte noch nicht festgestellt werden, ob dem
jungen Mann ein Unglück zugestoßen ist oder aus welchem
Grunde er spurlos verschwunden ist.

— Schörzingen, Kr. Rottwsil. (Schwerer Zusamt
menstoß .) Auf der Straße nach Wilflingen prallten in
einer Kurve zwei Motorräder zusammen. Zwei Personen
wurden dabei so schwer verletzt, daß sie in das Rottweiler
Krankenhaus gebracht werden mußten.

— Heilbronna. R. (Eigenartiger Unfall .) Ein
13 Jahre alter Schüler aus Heilbronn, der an einem
Training der Hellbrauner Springerschule teilnahm, schlug
bei einem Rückwärtssalto von einem fünf Meter hohen
Sprungturm mit dem Kopf auf ein im Schwimmbassin
schwimmendes Mädchen auf. Beide zogen sich Schädelbrüche
und Gehirnerschütterungen zu. Der Junge mußte in ein
Krankenhaus em-wliefert werden, während das Mädchen
einer Privatklin'. zugeführt wurde.

— Bietigheim. (Eiserne Hochzeit .) Am Mitt¬
woch feierten Lehrer a. D. Zluhan und seine Gattin Kar¬
line geb. Edlen das 65. Ehejubiläum. Der Jubilar, welcher
nahezu 50 Jahre im Lehrerberuf tätig war, ist 92 Jahre
alt und stammt aus Göppingen. Seine Gattin steht im 87.
Lebensjahr und ist in Hedelfingen geboren. Beide sind noch
rüstig.

— HMlingen. Kr. Aalen. (Todes st urzvom Fahr¬
rad .) Auf bis jetzt noch ungeklärte Weise stürzte der 22
Jahre alte Eugen Mayer aus einer abschüssigen Stelle derStraße vom Fahrrad. Seine Verletzungen waren tödlich.

Wieder zündelnde Kinder
Beinahe in den Flammen umgekommen.

— Schlatt, Kr. Hechingen, 16. Aug. In einem Holz¬
schuppen bei der Wirtschaft zur „Rose" brach dieser Tage
ein Brand aus, der durch die rasch am Brandplatz erschie¬
nene Ortsseuerwehr verhältnismäßig bald abgelöscht wer¬
den konnte. Als bereits dichte Rauchwolken aus dem Schup¬
pen qualmten und lichterloh die Flammen zum Himmel
schlugen, bemerkte man im oberst«: Stockwerk des großen
Schuppens ein Kind, das ohnmächtig gegen das Feuer an¬
kämpfte und sich zu retten versuchte. In letzter Minute ge¬
lang es einem Einwohner, das Mädchen, das zurzeit als
Feriengast in Schlatt weilt, in Sicherheit zu bringen. Als
Ursache des Brandes vermutet man fahrlässige Brandstif¬
tung durch zündelnde Kinder.

Scheunenbrand durch zündelnde Kinder.
—Beiningen, Kr. Ulm. In der Scheuer und dem Stall-

gebüude des Bauern Georg Geprägs brach Feuer aus. Da
die Scheuer mit Heu gefüllt war, griff das Feuer mit ra¬
sender Geschwindigkeit um sich, so daß die Feuerwehr alle
Mühe hatte, das nur wenige Meter entfernte Doppel¬
wohnhaus zu schützen. Das Vieh konnte in Sicherheit ge¬
bracht werden, während das ganze Gebäude bis auf dieGrundmauern niederbrannte. ^ ' - -- - -r. ,
Weitere Amsahstelgermigbei der Würlk. Landwirtschafts-bank.

— Stuttgart. Wie im Geschäftsbericht 1938 der Württ.
Landwirtschaftsbank GmbH, Stuttgart, mitgeteilt wird,
sind die Umsätze des Instituts um rund 25 Prozent von
115 auf 557 Millionen Mark gestiegen. In allen Sparten
des Bankgewerbes konnte das Geschäft erhöht und die
Kundenzahl gesteigert werden. Die Ausleihungen haben um
weitere2.19 Millionen Mark zugenommen und stellen sich
nunmebr aut 7.01 Millionen Mark. Im Berichtsjahre wur¬
den insgesamt Kredite und Darlehen im Betrage von 4.72
Millionen Mark bewilligt. Depositen- und Spargelder er¬
höhten sich um 25 Prozent auf 12.9 Millionen Mark. Das
Filialgesetz wurde durch Eröffnung einer Zweigstelle in
Reichenbach(Fils) erweitert. Der Reingewinn beziffert sich
auf 12 262 (37 020) Mark, aus dem wieder1 Prozent Di-̂
vidende verteilt werden (Stammkapital0.5 Millionen
Mark).

Hölle unö Himmel eines Verbannten
Von l-uir 5ckublo^

Urheberrechtsschuh Roman -Verlag A. Schwingenstein , München

Zd. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Und die ganze Verwaltung dieses königlichen Besitzes lag in

der schlanken und doch so zielbewußt zugreifenden Hand der
blonden Frau, welche diese Hand, als sei es eine bizarre Laune
der Liebesgöttin, dem unbekannten bettelarmen Fremdling zu
geben bereit war. Aber dieser verharrte mit unbegreiflichem
Starrsinn in seiner Reserve. Oft machte er den Eindruck, als
wenn er auf irgendein Ereignis warten würde, das ihm die
Entlastung eines düsteren Alpdrucks brächte; die Erlösung von
dem Flügelschlag eines dunklen Verhängnisses, dessen schwarze
Fittiche er trotz der strahlenden kalifornischen Sonne über
seinem Haupte verspürte.

Und dieses Ereignis, das mit gewissen Zuckungen einer Vor¬
ahnung die Seele Michaels beschattete, bereitete sich langsam
vor und lag gleichsam schon auf der Lauer. In einer clown¬
haften Laune hatte das Schicksal sich die Metropole der Film¬
leinwand zum Schauplatz erkoren, wo das Drama Semikoff
seinen Abschluß finden sollte. Gerade als wenn es gleichsam
der sich als Götter dünkenden Schar von Filmregisseuren
Zeigen wollte, daß es noch immer Herr und Meister über die
Dramen des Lebens war, und daß es diese immer noch spie¬
lend, ohne Anstrengung und große Dichtkunst bewältigte.

Seit zwei Monaten waren sie nun schon in Los Angeles.
Der zerbrochene Arm der Miß Stevenson und auch der Schen¬
kelbruch des Steuermanns waren längst wieder in Ordnung.

Aber geschah weiter nichts Wichtiges!
, Längst waren die großen Geschäftsaktionen überfällig, die
ihre periodisch festgesetzten Reisezeiten hatten, wie zum Beispiel
die jährlichen Kautschukversteigerungen am Parana. Kein
^ahr noch hatten sie den Hauptmarke in Brasilien versäumt.

Aus der Gauhauptstadl
Wenn man betrunken am Steuer sitzt. . . . Nachts suyr

ein 11 Jahre alter betrunkener Mann mit seinem Perso¬
nenkraftwagen in der Heilbronner Straße auf ein Not¬
geleise der Straßenbahn. Sein Fahrzeug wurde vollstän¬
dig zertrümmert; er selbst mußte in ein Krankenhaus ge¬
bracht werden.

Dreieinhalb Jahre Zuchthaus für rückfälligen Dieb. Der
31 Jahre alte Karl Heinrich Kirn aus Nagold, der schon
neunmal hinter schwedischen Gardinen saß, hatte sich wie¬
der wegen schweren Diebstahls im Rückfall vor der Großen
Strafkammer in Stuttgart zu verantworten. Als Bedien¬
steter eines Hotels hatte er aus einem Schreibpult nach
und nach über 250 Mark gestohlen. Das Gericht schickte den
Unverbesserlichen auf dreieinhalb Jahre ins Zuchthaus.
Der Staatsanwalt hatte vier Jahre Zuchthaus und Siche¬
rungsverwahrung beantragt.

Gefängnis für einen Unkerstühungsschwindler.
— Stuttgart. Schon zum dritten Male stand der 26-

jährige ledige Josef Christoph aus Straßburg i. E. wegen
Betrugs zum Nachteil von Hilfseinrichtungen vor Gericht.
Das letzte Mal erhielt er wegen Begaunerung von Pfar¬
rern fünf Monate Gefängnis. Kaum hatte er diese ver¬
büßt, warf sich der arbeitscheue Bursche erneut auf diese
von ihm zur Spezialität erkorene Art des Geld-„Ner-
dienens", indem er in Stuttgart und seinen Vororten sowie
in Eßlingen und Ludwigsburg nebst den umliegenden Ort¬
schaften dutzendweise in Pfarrhäusern und auch bei Kran¬
kenschwestern vorsprach und um ein Darlehen bat. Er sei,
log er dabei, wegen eines politischen Vergehens aus seiner
Arbeitsstätte entlassen und mit Gefängnis bestraft worden,
habe aber bereits wieder Arbeit gefunden und könne daher
das erbetene Darlehen spätestens am nächsten Zahltag wie¬
der zurückerstatten. In zehn Fällen gab er einen falschen
Namen an, mit dem er dann auch auf Wunsch den Schuld¬
schein Unterzeichnete. Insgesamt erbeutete er im Zeitraum
von stark zwei Monaten rund 260 Mark. Die Erste Straf¬
kammer des Landgerichts Stuttgart verurteilte ihn nun
wegen eines fortgesetzten Verbrechens des Rückfallbetrugs
in Tateinheit mit einem solchen der erschwerten Urkunden¬
fälschung zu zwei Jahren Gefängnis und 300 Mark Geld¬
strafe, die als durch die Untersuchungshaft verbüßt gilt.

Wer kennt den flüchtigen Fahrer?
— Stuttgart, 16. Aug. Am Sonntag, 13. 8. 1939. etwa

um 1.30 Uhr, stießen auf der Straße zwischen Schmiden
und Bad Cannstatt auf Gemarkung Schmiden zwei Per¬
sonenkraftwagen zusammen. Während die Insassin des
einen Fahrzeugs schwer verletzt wurde, ist.der Lenker des
anderen unbekümmert in Richtung Bad Cannstatt davon¬
gefahren. Es handelt sich um einen Stuttgarter Kraftwa¬
gen, der grau lackiert ist und auf der linken Seite beschä¬
digt sein muß. Personen, die über den Unfall oder den
flüchtig gegangenen Fahrzeuglenker Angaben machen kön¬
nen, werden aufgetzrrdert, sich umgehend bei der Kriminal¬
polizeileitstelle Stüttgart, Büchsenstraße 37b, Zimmer 118,
zu melden. Fernsprecher 99111, Umschalter 171.

Die Maul- und Klauenseuche ln Württemberg.
— Stuttgart. Die im Herbst 1937 nach Württemberg

eingeschleppte Maul- und Klauenseuche verursachte so zahl¬
reiche Viehverluste, daß die Zentralkasse der Viehbesitzer
infolge der notwendigen großen Entschädigungsleistungen
in Höhe von etwa 1.5 Millionen Mark nicht nur das vor¬
handene Vermögen aufbrauchte, sondern noch einen erheb¬
lichen Kredit in Anspruch nehmen mutzte.

Von der Invalidenversicherung
Nach Paragraph 119 des Gesetzes über den Ausbau

der Rentenversicherung vom 21. Dezember 1937 (RGBl.
1 S. 1393) werden in der Invalidenversicherung für Zei¬
ten, in denen der Versicherte während des Weltkrieges dem
Deutschen Reiche oder einem mit ihm verbündeten oder be¬
freundeten Staate Kriegs-, Sanitäts- oder ähnliche Dienste
geleistet hat, Steigerungsbeträge gewährt, wenn die Ver¬
sicherung vorher bestanden hat. Dies gilt auch für Ver-
sicherungsfälle, die vor dem 1. Januar 1938 eingetreten
sind, wenn der Berechtigte es vor dem 1. Januar 1910 be¬antragt. Nachzahlungen kür die Zeit vor dem 1. Januar
1938 finden nicht statt. Der Mrllche Stssgerüngsbetrag

wird nach dem Satz der zweiten Klasse (11 Pfennig jeWoche) berechnet.
Die Mehrzahl der Berechtigten hat ihren Antrag schon

gestellt und die Steigerungsbeträge erhalten. Offenbar aus
Gesetzesunkenntnishaben aber zahlreiche Rentenempfän¬
ger, insbesondere Hinterbliebene von verstorbenen Kriegs¬
teilnehmern, ihren Antrag noch nicht gestellt.

Es werden daher diejenigen Empfänger von Invaliden¬
renten, die während des Weltkriegs Kriegsdienste geleistet
haben, sowie die Empfänger von Witwen- und Waisen¬
renten, deren verstorbene Ehemänner bezw. Väter Kriegs-
dienste geleistet haben, und die die Steigerungsbeträge bis
jetzt weder erhalten noch beantragt haben, hiermit aufge-sordert, bei der zuständigen Ortsbehörde für die Arbeiter¬
und Angestelltenversicherung(Bürgermeister) den Antrag
auf Bewilligung der Steigerungsbeträge für Kriegsdienst¬
zeiten unter Vorlegung eines Nachweises über die Dauer
des Kriegsdienstes (Militärpaß, Kriegsdienstbescheinigung
des Heeresarchivs Stuttgart und ähnliche Urkunden) als¬bald zu stellen.

ZlMMeiwuanz oer Nerchsgarienscharr
Der schwäbische Gärtner am erfolgreichsten.

, , ' ^ Stuttgart. Die Besucherzahlen der 3. Reichsgarten- 'schau, Stuttgart 1939, die im Verlauf dieses Monats be¬
reits die 4. Million erreichen, beweisen, daß nicht die Dichte
der Bevölkerung ausschlaggebend ist für den Besuch einer
Ausstellung, sondern die Einstellung de? ganzen Landes, in
dem eine Gartenschau durchgeführt wird, bedingt den Erfolg.
In Württemberg, dem typischen Kleinbauernland, wo jeder
Bauer und Landwirt an gartenbaulichen und besonders obst-
baulichen Fragen interessiert ist, mutz eine Reichsgartenschauein Erfolg werden.

Wenn man die BZuchsrmassen der Ausstellung beson-
ders an Werktagen studiert, so stellt man mühelos an den
vielen bunten Trachten und an den durch harte bäuerliche
Arbeit gezeichneten Gesichtern fest, daß weit über dir Hälfte
aller Reichsgartenschaubesucheraus Miseren Dörfern stammt.
Der Besucherstrom ritz daher auch an ausgesprochenen Schlecht¬
wettertagen nicht ab, denn der Bauer ist eben doch nicht so
empfindlich gegen Schlechtwetter, und er kann seine viele Ar¬
beit gerade an solchen Tagei; besser liegen lassen, als bei
Schönwetter. Für die vielen Rasenflächen und für die um-
fangreichen Pflanzungen auf dem für gärtnerische Gewächse
nicht besonders günstigen Boden war der häufig ersehende
Regen übrigens geradezu eine Notwendigkeit. Bestimmt waren
die Regenfälle vor allem in den ersten Wochen der Reichs¬
gartenschau schuld daran, daß alle Pflanzungen vom größten
Lindenbaum bis zur kleinsten Staude und Sommerblume so
glänzend gediehen sind. Außerdem sorgte das anfänglich
kalte Wetter dafür, daß die herrlichen Frühlingsblüher, wie
Tulpen, Stiefmütterchen und Primeln so überaus lange blüh-
ten und auf diese Weise Tausende von Besuchern ungewöhnlichlange Zeit erfreuten.

Die meisten Aussteller, die durch ihre Beteiligung den
Inhalt und den Erfolg der Reichsgartenschau sicherten, stam¬
men aus dem Schwabenland mit seiner bekannten und aner¬
kannten Tradition aus dem Gebiet des Gartenbaues. Be¬
sonders bei den vielen Hallensonderschauen, die immer wie¬
der die meisten Besucher anlocken, haben sich schwäbische Gärt¬
ner hervorgetan. Stellt man die Ergebnisse der einzelnen
Wettbewerbe einmal gegenüber, so stellt man fest, datz bei
den bisher abgeschlossenen Wettbewerben im Freiland ins¬
gesamt 102 Ehrenpreise vergeben wurden. Hiervon entfallen
auf die württembergischen Gärtner 30. Diese teilen sich auf
in 15 erste Preise, 10 zweite Preise und 5 dritte Preise.

Bei den vielen Hallensonderschauen bis einschließlich
Rosensonderschau wurden bisher 489 Preise verliehen. Auf
Württemberg entfallen hiervon 307. Diese gliedern sich in
176 erste Preise, 96 zweite Preise und 35 dritte Preise.
Dieser hohe Anteil erklärt sich daraus, datz einige Schauen
eine fast ausschließliche Angelegenheit der schwäbischen Gärt¬
ner waren. Obne große Umschweife sind die schwäbischen
Gärtner, ganz gleich aus welchem Spezialgebiet, zur Stelle,
wenn es irgendwo fehlt. Sie haben richtig erkannt, datz es
eine Ehrensache sein muß. der Reichsausstellung ihres Be¬
rufsstandes zu vollem Erfolae zu verhelfen.

s
Der Auktionar der Gummibörse in Parana hätte nicht gewagt,
die heisere Glocke zur Eröffnung der Versteigerung zu läuten,
bevor nicht unten im Strom die weiße Jacht der Miß Steven¬
son gelegen hätte.

Aber, wie gesagt, es geschah nichts und niemand wußte
was los war. Längst war die Schiffsmannschaft der„Mary"
vom Urlaub zurück, aber die Jacht lag mit kalten Kesseln im
Hafen an der Mole. Kapitän Punny saß grollend und ver¬
stimmt an Bord in seiner Kabine und die Mannschaft bum¬
melte mit den Filmgirls in Los Angeles oder drüben in Holly¬wood.

Es konnte sich niemand erklären, was los war. Auch Miß
Mary Stevenson wußte es nicht. Eine rätselhafte Unentschlos¬
senheit war über sie gekommen. Eine phlegmatische Unlust
zu allem, was Gesellschaft bedeutete. Sonst, wenn ihre Haus¬
flagge auf dem turmartige« Ausbau des Landhauses wehte,
regnete es von Einladungen der tonangebenden Nobilitäten
der Stadt und des Landes. Ihre eigenen„llikco clock Deos"
waren stets ein gesellschaftlichesEreignis.

Und nun ging sie allem aus dem Wege. Die Luxusautomo-
bile der vornehmen, sonst immer gern gesehenen Gäste, fuhren
den Parkweg wieder zurück, ohne die Herrin des Hauses zu
Gesicht bekommen zu haben. Es war ein Flüstern und Mut¬
maßen in der kalifornischen Gesellschaft, das um so mehr sich
steigerte und in den Brennpunkt des Klatsches rückte, als beim
besten Willen niemand etwas Genaues erfahren konnte.

Und letzten Endes lag die einfache Ursache nur darin, weil
es Michael nicht angenehm war und weil man ihn unter
keiner Bedingung bewegen konnte, bei irgendeiner Gesellschaft
zu erscheinen oder eine Einladung anzunehmen. Doch niemals
sprach er ein Wort der Abwehr, er war einfach nicht aufzu¬
finden, als in der ersten Zeit diese Jours und Soirees in das
Tagesprogrammausgenommen werden sollten. Da hatte denn
Miß Stevenson jeden Verkehr radikal eingestellt.

Sie war fast unbewußt die Sklavin seines Willens gewor¬
ben, der eigentlich nie positiv zum Ausdruck kam, sondern
sich meist in der Form eines passiven Verhaltens kund tat.

So sehr auch Mary Stevenson diese Tatsache vor sich selbst

verleugnen wollte, so empfand sie doch, daß ihre selbstbe¬
wußte Kraftnatur dagegen ankämpfte, daß ihr im Grunde
energischer Charakter diesen lähmenden Bann ihrer persön¬
lichen Tatkraft abschütteln wollte!

Sobald sie aber Michael gegenüberstand, schmolzen all diese
Widerstände wie weiches Wachs und sie verfiel der Willen¬
losigkeit ihrer leidenschaftlichenLiebe, die ihrer hundertprozen¬
tigen Persönlichkeit gemäß eben ihr Herz vollständig ausfüllte.
Dann vergaß Mary Stevenson wiederum alles, ihren Kampf,
ihre Vorsätze; — sie sah nur nach seinen Augen und forschte
in seinen Zügen, um seine Wünsche zu erraten, die sein Mund
niemals aussprach.

Sonst lag Mary in den wenigen Stunden ihrer Freizeit
meist im Park in der Hängematte und las oder schwamm
in dem prächtigen Schwimmbassin, das ihr Vater seiner sport¬
tüchtigen Tochter hatte im Parke anlegen lassen.

Es bedeutete für sie die größte Freude, wenn ihr Michael
dann Gesellschaft leistete. Er blieb natürlich stets der korrekte
Gentleman, der oft stundenlang wortlos rauchend bei ihr saß,
ihre Hängematte schaukelte und nur bei literarischen oder mu¬
sikalischen Themen gesprächig wurde. Und sie war glücklich,
wenn sie seiner tiefen sonoren Stimme lauschen konnte.

Nur manchmal, abends, wenn er im Musikzimmer gespielt
hatte und Mary aus ihrer stillen Ecke zu ihm trat, geschah es,
daß er sie schweigend an sich zog und einen zarten Kuß auf
ihre Lippen hauchte.

Ein Glück war es, daß Michael dies tat! — Denn wenn
Mary nachts mit fieberheißen Gliedern in ihren Kissen lag
und mit quälerischen Zweifeln ihren Zustand analysierte, kam
sie zu der untrüglichen Gewißheit, daß sie langsam an ihrer
Liebe zugrunde gehen würde.

Diese Abende waren es, welche in dem Tagesverlauf und
dem momentanen Dasein der Mary Stevenson den Gipfel¬
punkt bedeuteten und den kümmerlichen Nährboden, aus dem
ihre Glückshoffnung mit Zähigkeit aufrankte. An diesen Abenden
waren sie dann für sich allein und ungestört, da sich die
Dienerschaft in den Rückgebäuden aufhiclt.

(Fortsetzung folgt.)



M WiMln«Velber Vonner'wlrd geröcht
Streit der slour von Nebraska um ein Todesurteil

Zwischen den Justizbehörden von Ne¬
braska  und im weiteren Sinne von
Washington — sowie den Indianern ans dem
Stamme der Sioux im Gebiete von Nebraska
hat sich wegen eines Mordes ein scharfer Kon¬
flikt entwickelt. Ein junger Sioux hat einen
Mord verübt und unter schändlichen Umstän¬
den eine Indianer -Prinzessin getötet, die den
Namen „Gelber Donner " führte. Wegen die¬
ses Mordes war er nun von den Sioux nach
den alten Stammcsgesetzen zum Tode ver¬
urteilt worden. Man hatte sogar die Scharf¬
richter schon ausgesucht, die das Todesurteil
mit Tomahawks Vollstrecker! sollten. Doch in¬
zwischen war der Täter von den Behörden,
d. h. also von der offiziellen Polizei, verhaftet
worden. Nun verlangt natürlich der amerika¬
nische Staatsanwalt den Angeklagten für sich,
um seine Aburteilung und evtl. Hinrichtung
nach weihen Gesichtspunkten dnrchznführen.

Die Vorgeschichte dieses Mordes und die
Aufklärung der Tat ist außerordentlich span¬
nend und hört sich an wie ein Kriminalroman.
Leider handelt eS sich hier um grauenvolle
Wirklichkeit. Eines Morgens wurde die Prin¬
zessin „Gelber Donner " vermiht. Das Mäd¬
chen hatte eine ausgezeichnete Erziehung ge¬
nossen und selbst die Universität besucht.. Sie
beschäftigte sich vor allem mit der Fürsorge
für die Fndianerkinder. Sie sollte in einer
ErziehungSfrage ihre Entscheidung geben, als
man sie vermißte.

Sofort wurden die besten Spnrensucher der
Sionx eingesetzt, die denn auch nach einigen
Stunden in einem Feld die Leiche der In¬
dianerin fanden. Es konnte kein Zweifel be¬
stehen, daß sie ermordet worden war. In¬
zwischen hatte aber der zuständige Sheriff von
der Sache erfahren und nahm von sich aus
die nötigen Feststellungen vor und verfügte
die Beschlagnahmung der Leiche. Aber die
Indianer setzten von sich aus ihre Ermitt-
lungsarbeit fort . Sie konnten folgende Tat¬
bestände einwandfrei klären. Die Prinzessin
war entführt worden und zwar von einem
17jährigen Sionx , einem Studenten , der mit
einigen Freunden eine Whisky-Party , ver¬
anstaltet hatte.

Nur wenige Stunden später war der Stu-
vent von den Indianern gefangen und wurde
unter nicht ganz geklärten Umständen einem
Verhör unterworfen, in dessen Verlauf der
junge Sioux alle Einzelheiten der Tat ge¬
stand. Man nimmt an, daß ihm ein gewisses
Kraut eingegeben wurde, dessen Genuß ihn
gesprächig machte und das zum geheimen
Arzneischatz der Indianer gehört.

Aber wieder hatten die Behörden inzwischen
von der Gefangennahme des jungen Sioux
Wind bekommen. Nur wußte man nicht, wo
er gefangen gehalten wurde. Eile tat not, da
inzwischen schon der Gerichtsrat der Indianer
zusammengetreten war , um über den Mörder
zu beraten und das Urteil zu füllen. In
reichem Federschmuck und in der Bemalung,
die die alten Sitten vorschreiben, hatten sich
die ältesten Sioux zusammengefundenund er¬
örterten in Abwesenheit des Angeklagten die
Umstände, unter denen die Tat geschah. Dabei
wurde auch der Vater für schuldig erklärt,
weil er es an Sorgfalt bezüglich der Beauf¬
sichtigung hatte fehlen lassen. Als man ihn
und zwei Freunde des Mörders gleichfalls
einfing und äbführte, konnten dann die Be¬
hörden das geheime Gefängnis der Sioux er¬
mitteln.

Mit .einem großen Polizeiaufgebot wurden
die Gefangenen den Händen der Sioux ent¬
rissen und in ein Staatsgefängnis überführt.
Hier wurden die Anschuldigungen gegen den
Vater geprüft. Man mußte ihn zwar offiziell
freilassen, bewilligte ihm jedoch einen Aufent¬
halt von beliebiger Dauer im Gefängnis, um
so ihm die Möglichkeit zu geben, der Rache der
Sioux zu entgehen.

Der Mörder ist von den Sioux zum Tode
verurteilt worden. Die Indianer im Feder¬
schmuck haben geschworen, daß sie ihn in ihre
Gewalt bringen würden — ehe die Weißen
Richter über ihn befinden könnten. Man ist
nun gespannt, welche Wege die Indianer wäh¬
len werden, um ihre Drohung auszuführen.
Anscheinend denkt man an eine Art Lynch¬
justiz, die nach einer Erstürmung des Ge¬
fängnisses ausgeführt werden könnte. Man
hat deshalb das Gefängnis schon mit Maschi¬
nengewehren gesichert.

Die Sioux sind über die Verweigerung der
Auslieferung des Angeklagten deshalb sehr
erregt, weil man ihnen in den alten Verträgen
eigne Gerichtsbarkeit zugesprochen hat. Diese
besteht auch in der Tat . Aber es handelt sich

'in der Hauptsache um die Klärung kleiner
Zwischenfälle, Streitigkeiten, Schlägereien
usw., bei denen die Indianer nach ihrer Art
in Gegenwart eines Weißen Beisitzers zu ent¬
scheiden pflegen. -

In einer Bonner Wirtschaft saßen vor eini¬
gen Wochen zu nächtlicher Stunde verschiedene
Männer zusammen, tranken ihr Glas Bier
und vertrieben sich die Zeit durch Knobeln mit
Streichhölzern. Als die Stunde weit vor¬
geschritten und Mitternacht längst vorbei war,
betrat ein Polizeibeamter das noch erleuchtete
Lokal und gebot Feierabend. Bei dieser Ge¬
legenheit bemerkte der Beamte auch die an
einem Tisch sitzenden.Männer , die gerade da¬
bei waren, eine neue Runde Bier auf die er¬
wähnte Art auszuknobeln. Da dies seiner
Meinung nach ein Glücksspiel war, stellte er
die Namen der Männer fest und leitete am
folgenden Tag bei der Staatsanwaltschaft ein
Verfahren wegen verbotenen Glücksspiels ein.
— Vor Gericht bekundeten die Angeklagten,
daß sie sich nicht zusammengefnndcn hätten,
um dem Glücksspiel zu huldigen; sie seien viel¬
mehr als Vereinskameraden zufällig zusam¬
mengetroffen. Ueberdies bestritten sie. sich
strafbar gemacht zu haben, da das Raten der
in den Händen der einzelnen Mitglieder be¬
findlichen Streichhölzer eine gewisse' Geschick¬
lichkeit voraussetze. — Das Gericht schloß sich
dieser Auffassung an und sprach die sechs An¬
geklagten frei, unter denen sich auch der Gast¬
wirt befand. Das Ausratcn mit Streich¬
hölzern, so betonte der Vorsitzende in der
Urteilsbegründung , könne nicht als Glücks¬
spiel betrachtet werden, da der natürliche Wert
des Gewinns in dem Bier begrenzt sei, das
nachher gemeinsam getrunken werde. Auch
treffe es zu, daß dieses Spiel eine gewisse Ge¬
schicklichkeit verlange. Eine Bestrafung der
Angeklagten würde dem Volksempfinden

In allen Kapitalaffären jedoch hat man es
vorgezogen, der Weißen Gerichtsbarkeit
durchzusctzen— schon um Grausamkeiten zu
vermeiden, die von den Indianern bei den
Verhören und bei den Strafverbüßungen leicht
verübt werden.

Die„kleinen Freuden"
Eine Jagd nach Flöhen pflegt nicht gerade¬

zu den Annehmlichkeitendes Lebens zu ge¬
hören. Ein amerikanischer Professor hat zwei
Jahrzehnte hindurch eine solche Flohjagd
unternommen, aber nicht, um sich dieser
„Blutsauger " zu erwehren, sondern um eine
ganz bestimmte Art zu „erlangen". Im Jahre
1919 hatte Professor A. Hnbhard in den Ver¬
einigten Staaten im Fell eines Bibers ein
Exemplar einer Flohart entdeckt, die der Ju-
sektcnforschung bislang völlig unbekannt war.
Der Professor begann nun eine Suche nach
weiteren Exemplaren dieser seltenen Gattung,
eine Suche, die jetzt nach 20 Jahren mit der
Auffindung eines zweiten Flohes ihre „Krö¬
nung" fand.

Sie lehnte den Kopf an seine Schulter, sah
ihn verklärt an und flüsterte schwärmerisch:
„Deine Schulter ist so zart und so weich, Lieb¬
ling !"

„Nicht so weich wie dein Kopf, mein Engel",
erwiderte er in demselben Ton.

widersprechen, da das Ausraten von Bier und
Zigaretten sehr oft geschehe und somit viele
Gäste von Wirtschaften usw. bestraft werden
müßten.

Rauschebart mit„Gedächtnisschwund
Der wiederholt vorbestrafte 66 Jahre alte

Diedrich Finkenberg aus Bad Oeynhausen
hatte sich erneut vor der Strafkammer in
Bielefeld wegen Rückfallbetruges zu verant¬
worten. In mehreren Orten Minden-Ravens¬
bergs hatte er sich unter schwindelhaften An¬
gaben Geld gepumpt. Dabei machte er sich
sein würdiges Aussehen — er trägt einen
schönen Weißen Bart — zunutze. Hauptsächlich
suchte er Pastoren auf, denen er für die
Kirchenheizung einen vonk ihm erfundenen
Luftspeicher verkaufen wollte. Meistens wurde
es aber nichts mit dem Geschäft, und dann
lockteF. dem Pfarrer wenigstens ein kleines
Darlehen heraus. Dabei nannte er einen fal¬
schen Namen und „vergaß" natürlich die Rück¬
zahlung. Vor Gericht behauptete er allen
Ernstes, er leide an Bewußtseinsstörungen
und habe nie gewußt, daß er noch etwas schul¬
dig sei. Der ärztliche Sachverständigeaber er¬
klärte den Angeklagten, der auch verschiedene
Zechprellereien begangen hatte, für voll zu¬
rechnungsfähig. — Die Strafkammer billigte
F. mit Hinblick auf sein Alter und auf die
verhältnismäßig geringe Höhe der erschwin¬
delten Beträge noch einmal mildernde Um¬
stände zu und erkannte auf zwei Jahre Ge¬
fängnis.

Wenn im Weinberg Erbsen
wachsen. . .

Der HanneS und der Frieder waren Nach¬
barn. Ihre Weinberge lagen nebeneinander
am sonnigen Hang im Neckarland. Doch die
gute Freundschaft der beiden wurde gestört
als Hannes merkte, daß der Frieder die ih,i,'
fehlenden Pfähle zum Anbinden der Traube,,
heimlich aus des Nachbarn Weinberg ent¬
wendete.

Die Unehrlichkeit des Freundes betrübte de»
Hannes sehr. Er brachte es nicht über sich,
Frieder zur Rede zu stellen; dann wäre die
Freundschaft unrettbar in die Brüche gegan¬
gen, Andererseits konnte und wollte er sich
nicht auf die Dauer Hurch den Diebstahl d?z
anderen schädigen lassen.

Was also tun ? Da war guter Rat teuer.
Aber es gab vielleicht eine Gelegenheit, dein

Nachbarn einen Denkzettel zu verabfolgen und
dabei doch die Freundschaft zu retten. Der
schlaue Weingärtner schmunzelte bei dem Ein¬
fall. den er hatte, und der ihm zu dem ge¬
wünschten Erfolg verhelfen sollte.

Eines Abends begab er sich mit einem Sick¬
lein voll Erbsen in seinen Weinberg, Dort
schnitt er in jeden Pfahl einen Schlitz und
steckte jeweils eine Erbse hinein.

Nun war abznwartcn, wie die sonderbare
Saat anfgehen würde. Es dauerte Monate,
bis zum Frühjahr . Der Frieder pfählte Trau-
benstöcke. Und siehe da: nach einigen Wochen,als
der Wein zu grünen anfing, wuchsen neben
ihm in ungewöhnlicher Lebensgemeinschaft
junge Erbsen, hervor. Da wußte Frieder, daß
der Nachbar Verdacht geschöpft und ihn aus
diese schlaue Weise überführt hatte. Der Dieb
schämte sich vor Hannes, der kein Wort sagte,
Wohl wissend, Frieder werde ihm nie mehr
Pfähle stehlen.

- ^ -
Warum verschwand der Maharadscha
von Hathwa?

Mit aller Diskretion wird zur Zeit eine
Recherche nach dem Verbleib des Mahara¬
dschas von Hathwa durchgeführt. Er hatte
seinen Dienern gesagt, er unternehme eine
kleine Reise. Von dieser Reise, die scheinbar
an den Wohnort seiner Mutter führte, ist er
nicht zurückgekehrt. Ein Verbrechen kommt
nicht in Frage, da alle Negierungsgeschäste
bestens geordnet hinterlassen sind, und zwar
in der Form, -als ob jemand nicht mehr aus
seinen Posten znrückkehren wolle. Man hat
nachträglich ein Schreiben gefunden, in dem
er erklärt, daß er auf eine Jahresrente von
22S000 Pfund Sterling verzichte und auch
seinem Thron entsage. Die Vermutung der
Äehörden geht dahin, daß er — als sehr reli¬
giöser Mann — sich in die Einsamkeit zurück¬
gezogen hat, um vielleicht ein Sanyasi, ein
heiliger Bettler , zu werden.
„Wenn du heiratest, wirst du enterbt !"

Mit größtem Interesse beobachtet die ame¬
rikanische Oeffentlichkeit einen Kampf der Her¬
zen rings um die Millionenerbin Barbara
Smith , Ehikago> Freilich hat Barbara die
Millionen noch nicht in der Hand. Sie ist erst
18 Jahre alt und hat erst mit 21 Jahren An¬
spruch auf Auszahlung der Millionen , die ihr
Vater mit Patentmedizinen verdiente. Sie
gab nun kürzlich bekannt, daß sie den Kapell¬
meister eines Tanzorchesters heiraten wolle.
Sofort meldeten sich die Vormünder und wie¬
sen auf eine Bestimmung des Testaments hin,
wonach Barbara Smith nur mit allseitig»
Zustimmung des Vormundschaftsgerichtshei¬
raten dürfe. Andernfalls werde sie enterbt
werden. Nun wartet man mit Spannung in
ganz Amerika darauf, wie sich Barbara ent¬
scheidet.

Aus dem Gericktssaal
Knobeln Mit Streichhölzern kein GlüWyiel

DK Woche in Berlin
Erinnerung an Heinrich Zille. — Das „Milljöh" ist verschwunden. — Letzte Ent¬
deckungsfahrten durch „Alt -Berlin ". — Die neue Viktoria Park begehrt.

Es ist nun bereits zehn Jahre her, daß
Heinrich Zille, der Darsteller des Berliner
Volkslebens, seinen Zeichenstift für immer aus
der Hand legte. Aber noch immer lebt er mit¬
ten in der Erinnerung seiner Berliner , die
seine trefflichen Bilder voller Witz und
Humor, aber auch voller Gemüt nicht ver¬
gessen können. Dieser Schilderen des Berliner
Volkslebens ist aber kein Ur-Berliner gewesen.
Heinrich Zille wurde in Radeburg in Sachsen
geboren und verlebte in der Reichshauptstadt
seine Jugend , die voller Entbehrungen war.
Er ist im Berliner Osten, in dem damaligen
Elendsviertel Berlins , aufgewachsen, und
diese Eindrücke der Jugend haben ohne Zwei¬
fel sein späteres Gestalten stark beeinflußt.
Seine zeichnerische Begabung führte ihn zu
einem Lithographen in die Lehre, und jahr¬
zehntelang hat er als Kupferätzer gearbeitet
und in den Abenden eine Kunstschule besucht,
um endlich als Zeichner Freiheit für sein per¬
sönlichstes Gestalten zu gewinnen. Nur lang¬
sam hat sich Zille durchsetzen können, aber
schließlich hat er sich seine Berliner erobert,
und seine Bilder von der Berliner Straße
mit ihren Hinterhäusern, mit ihren Höfen
und Kellerwohnungen, mit ihren ärmlichen
Bewohnern und jenem seltsamen „Milljöh"
gehören heute schon der Kulturgeschichte an,
denn die Reichshauptstadt hat sich im neuen
Deutschland vollkommen gewandelt, und nur
noch Reste sind von dem übrig geblieben, was
einst zu Zilles Umwelt gehörte. Das Elend,

das der Griffel des Meisters trotz allen Witzes
schilderte, ist verschwunden, aber der Berliner
Humor ist geblieben. Dem Zeichner Heinrich
Zille ist in der Reichshauptstadt ein eigen¬
artiges Denkmal dadurch gesetzt, daß er selbst
zu der Figur des Ritters Wedigo von
Plothow am Denkmal Heinrichs des Kindes in
der Siegesallee Modell gestanden hat.

Man kann aber heute noch Entdeckungs¬
fahrten durch Alt -Berlin machen, in jene
Welt, die Zille genau kannte und in deren
Mittelpunkt seine Stammkneipe „Zum Nuß¬
baum" in der Fischerstraße steht. Um uns
dieses Alt-Berlin , das immer mehr zurück-
gedrängt wird, noch einmal zu zeigen, hat der
KdF.-Führungsdienst des Gaues Berlin der
Deutschen Arbeitsfront Entdeckungsfahrten
eingerichtet. . . aber im alten Berliner Krem¬
ser. In diesen Kremsern, die mit Lampions
geschmückt sind, und in denen eine Akkordion¬
kapelle für die nötige Stimmung sorgt, fährt
die NSG . „Kraft durch Freude" durch die letz¬
ten Winkel und Gassen Berlins , von sachkun¬
digen Führern begleitet. Die Beliebtheit die¬
ser Fahrten ist sehr groß, und fast jede Fahrt
kann mit 150 bis 200 Teilnehmern rechnen,
so daß sich eine stattliche Wagenkolonne zum
Besuch Alt-Berlins trifft . Unter den Teil¬
nehmern dieser Fahrten sind auch viele KdF.-
Urlauber aus dem Reich zu finden. Auf diese
Art ist es zugleich möglich geworden, die noch
vorhandenen alten Kremser als Berliner Kul¬
turgut zu erhalte:-

Die alte Siegessäule hat nun auf ihrem
neuen Platz wieder Besuch empfangen, und
wir müssen sagen, daß sie sich der allergrößten
Beliebtheit erfreut . Am ersten Tage standen
die Menschen Schlange, und es gehörte schon
Humor dazu, um diesen Andrang in die rich¬
tigen Bahnen zu lenken. Einer , der durchaus
als erster oben sein wollte, hat in der Hast
vergessen, seine Eintrittskarte an der Kon¬
trolle vorzuzeigen, so daß er umkehren mußte
und rettungslos dadurch im Rückstand blieb.
Die Neberraschung für alle Besucher der
Siegessäule ist die bequeme, leicht zu neh¬
mende Treppe gewesen, so daß auch ein fast
neunzigjähriger Berliner , der 1870/71 die ge¬
fangenen Franzosen betreute, mit einem gleich¬
altrigen Volksgenossen als Ehrengast die
Viktoria besuchen durfte. Der letztere hatte
selbst als junger Geselle mit der Maurerkelle
in der Hand au dem Bau der Viktoria mit¬
geholfen. Der Rundblick, der sich von der
Siegessäule heute bietet, ist überaus ein¬
drucksvoll. Im Vordergrund der grüne Tier¬
garten, durchschnitten von der Prachtstratz?
Großdeutschlands, im Hintergrund das Bran¬
denburger Tor . Weit reicht der Blick, bis zum
Ausstellungsgelände des Funkturms , das
Auge sucht die hervorragenden Bauten ' Ber¬
lins, und die alten Berliner , die die Sieges¬
säule schon auf ihrem alten Standort besucht
haben, erklären, daß der Rundblick von der
neuen, erhöhten. Siegessäule, an ihrem neuen
Standort noch bedeutend schöner sei, so daß
es sich wirklich lohnt, der Viktoria auf der
Siegessänle einen Besuch abzustatteu, wenn
man jetzt auch nicht mehr die geringste Hoff¬
nung hat, sich rühmen zu dürfen, einer der
ersten gewesen zu sein, denn der Strom der
Besucher hat seit dem ersten Tage der Er¬

öffnung der neuen Siegessäule nicht nach¬
gelassen. ' Jörg.

-4c - -
Neue Golöaöern in Kanada entdeckt.

Zwei alte Goldsucher, Pete Laudon und Pete
Davidson, haben 50 Meilen östlich vom großeil
Sklavensee neue Goldadern entdeckt, die rei¬
cher in ihrem Gehalt sein sollen als alle bis¬
her in Kanada gefundenen Adern. Die bis¬
herigen Schätzungen lauten auf 2000 bis M
Dollar pro Gesteinstonne. Die Nachricht vo»
diesen neuen Goldfunden hat einen, neue»
Goldrun hervorgerufen, obwohl natürlich von
den Entdeckern der Goldadern sofort alle nöti¬
gen Rechte reserviert worden sind. Doch, wie
dies immer der Fall ist, hoffen andere Pro¬
spektoren, in der gleichen Gegend abseits der
abgesteckteu Claims, Gold finden zu können-
Der Fundort liegt in jenem Nordwest-Terrt-
torinm, das sich vom Pazifik zum Atlant»
erstreckt. Früher hieß diese Zone Hndson-Bcch-
Territorinm.

Im Zeitalter des Rundfunks.
Großvater war zu Besuch gekommen. NÄ

dem Mittagessen setzte er sich in einen Segel
und hielt sein Mittagsschläfchen. Das M
nicht gerade geräuschlos ab. Die kleine Petri
hatte lange mit sichtlichem Mißfallen bei"
Schnarchkonzert zugehört, und als ihre Wit¬
ter hercinkam, stand sie vor dem Großvater
und drehte mal an dem einen, mal an dcn>
anderen Westenknopf.

„Was machst du denn da?" flüsterte die
Mutter streng. „Du darfst Opa nicht stören

„Ach, Mutti ", antwortete Petra , „an wel¬
chem Knopf muß ich denn drehen, um etM«
anderes einzustelleu?" (Oslo Jllustrerte.)



Mus dem HeimatgcbiclP
Die Herde blüht

Es ist jetzt die Zeit , unmittelbar nach dem
Höchststand der Blütenpracht , nachdem die blu¬
mige Pracht des Sommers gemach versinkt und
die üppigen Farben des Hochsommers durch
die satt-herben Töne herbstlicher Blumen er¬
setzt werden, da ans den Hügeln die Heide zu
blühen beginnt . Es gibt wenige Blumen , mit
Lenen sich des Volkes Sinn und das Raunen
um geheime und mächtige Kräfte so sehr be¬
schäftigt hat wie mit der Heide. Wo immer
das Land in seiner Armut liegt , wo ihm die
Gnade von Fruchtbarkeit und Segen versagt
blieb, da zieht sich über den kärgsten Boden
der weite violett -rote Teppich der blühenden
Heide. Dag sie meist da zu finden ist, wo in
weltentwandten Weiten besinnliche Menschen
einem erdverbundenen und himmelzugewand-
ten Tagewerk nachgehen, machte dieses Kraut
zu einem Liebling des Volkes. Leben und Liebe
dieser Menschen spielte sich um die Heide und
mit der Heide ab, und wo das menschliche
Denken glaubte , nicht ausfinden zu können,
da fand es in der Heide eine Künderin . All¬
überall singen und klingen die Lieder der
Heide. Seit Hermann Löns als Dichter die
Heide besang, trägt zumal die Jugend ihre
Lieder in die weite Welt hinaus . In mannig¬
facher Hinsicht kennt das Volk die Heide als
symbolische Deuterin . Der erste Heidezweig des
Jahres , in die Hand der Liebsten gegeben, ist
das feierliche Versprechen einer herzinnigen,
einer stillen Liebe. Sie soll sich äußern wie
das Blühen der Heide, das erst aus der Fülle
der sommerlichen Glut still aufersteht und
weithin langanhaltend flammt und lodert.
Md nicht zuletzt mag die Heide dadurch sym¬
bolhaft für die Verschworcnheit junger Leute
sein, weil sie siegreich über harte Widerstände
kämpft und mit dem kärglichsten Nährboden
eine herrliche Blüte entfaltet , die erst groß
Wirkt, wenn die Millionen und Milliarden
Glöckchen zusammen leuchten. Das Wort von
>cr leuchtenden Heide ist darum gar nicht ab-
vegig, und der wird es kennen, der zur spät-
ommerlichenDämmerstunde über solch ein blü-
Mdcs Heideland hinüberschaut.

Erneuerung - er Evgl . Stadtkirche

Am Freitag , 11. August , fand eine Sitzung
des Kirchcngemeindcrats statt , in der über
die Erneuerung der Stadtkirche endgültige
Beschlüsse gefaßt wurden und ein neuer Kir-
chcnpfleger zu wählen war.

Aus dem Bericht des Vorsitzenden über
den Stand der Arbeiten und das Ergebnis
der fachmännischen Untersuchung des Kirchen¬
gebäudes ist folgendes hervorzuheben : Die
letzte Außenerneuerung der Kirche hat im
Jahre 1905 stattgefunden . Herr Architekt Ru¬
dolf Behr von Stuttgart , der vom ev. Ober¬
kirchenrat mit der Bauleitung beauftragt wor¬
den ist, uird Herr Stadtbaumeister Jetter,
.dem die örtliche Bauleitung übertragen wurde,
haben bedeutende Schäden festgestellt, deren
gründliche Beseitigung nicht mehr zu um¬
gehen war . Der Zustand der Dachrinnen gab
schon lange Anlaß zu Klagen . Unangenehme
Entdeckungen machte man beim Kirchendach
uird der Sakristei . Ob am Turmhelm größere
Schäden sich vorfinden , kann noch nicht gesagt
werden. Nach gründlicher Prüfung aller Vor¬
schläge beschloß der Kirchengemeinderat unter
Zusammenfassung früherer Beschlüsse: 1. die
Erneuerung und soweit anhängig Ausbes¬
serung des Verputzes an der Kirche und am
Turm; 2. die Erneuerung der Dachrinnen;
'3. die gründliche Instandsetzung des Turm¬
balkons; 1. die vollständige Neubeplattung
des Kirchcndachs; 5. die Umdeckung des Kir¬
chendachs aus der Südseite unter Verwendung
der brauchbarer : alten Ziegel und die Um¬
deckung des Dachs auf der Nordseite mit
neuen Ziegeln ; 6. die Erneuerung der Uhren¬
tafeln und -zeiger ; 7. die notwendigen Er-
ncuerungsarbeiten - an der Sakristei ; 8. alle
notwendigen Malerarbeiten ; 9. die Instand¬
setzung des Turmhelms . Die mutmaßlichen
Kosten belaufen sich auf etwa 16 000 RM . Es
wird noch bemerkt, daß die Ausführung der
Arbeiten, ausgenommen die Aufstellung des
Leitergerüstes, die Arbeiten am Balkon und
an der Uhr hiesigen Handwerksmeistern über¬
tragen worden ist.

Um die aus 1. Oktober freiwerdende Stelle
des Kirchenpflegers sind 7 Bewerbungen ein¬
gelaufen. Nach eingehender Würdigung aller
Umstände und Bedürfnisse wurde Kirchen-
Semeinderat Rudolf Eberle auf 6 Jahre —
dom 1. Oktober 1939 bis 30. September 1915

zum Kirchenpflegcr bestellt. Zu den Auf¬
gaben des Kirchenpflegers gehört nicht nur
die Kassen- und Rechnungsführung einschließ-
"ch der umfangreichen Kirchensteuergeschäfte,
sondern auch die Besorgung der laufenden
Vermögensangelegcnheiten der Kirchcnge -
Meinde, sowie die Kassen- und Rechnungs-
nihrung des Kindergartens und auch des
Krankcnpflcgevercins mit all den damit ver¬
bundenen Geschäften. — Herrn Kirchenpfleger
Girrbach, der seit I . Juni 1931 sein Amt
bekleidet, widmete Herr Dekan Schwemmte
Worte herzlichsten Dankes für seine gewissen¬
hafte und umsichtige Amtsführung.

Wildberg, 16. August. (Schießstand neu
erstellt .) Der Schießstand im Welzgraben , der
seit seinigen Fahren nicht mehr benutzt
wurde , ist nach monatelanger Arbeit , an der
sich zum Teil auch die einzelnen Organisa¬
tionen gemeinsam beteiligt haben , neu er¬
standen . Die Anlage ziert ein neu erstelltes
Schiebhaus , das einen gemütlichen Gemein¬
schaftsraum enthält . Der Schießstand , der
drei Bahnen für Kleinkaliber und einen Pi¬
stolenstand umfaßt , wird am Sonntag mit
einem Prcisschießen seiner Bestimmung über¬
geben.

Roßwag , 17. August. Schreinermeister Ar¬
nold war dieser Tage an der Bandsäge be¬
schäftigt, wobei er mit der einen Hand der
rotierenden Säge zu nahe kam, was zur
Folge hatte , daß er drei Finger verlor . Die
Verletzungen machten seine Verbringung in
das Krankenhaus Vaihingen notwendig.

Vaihingen a. E., 17. August. Ein bedauer¬
licher Unglücksfäll ereignete sich am Dienstag
nachmittag im Anschluß an die Musterung.
Ein junger Mann aus Ebcrdingen fuhr auf
seinem Kraftrad in sehr rascher Fahrt durch
die Stuttgarter Straße . Bei der Einmün¬
dung der Auricher Straße stieß er in voller
Wucht auf einen fahrenden Lastkraftwagen.
Der Lenker wurde auf die Straße geschleu¬
dert und mit schweren Verletzungen in das
Krankenhaus verbracht.

Illingen bei Vaihingen , 17. August. Fabri¬
kant W. Luig wurde alnäßlich der Vollen¬
dung seines 70. Lebensjahres in Würdigung
seiner Verdienste um die Gemeinde zum
Ehrenbürger ernannt.

Unglaubliche Diebesfrechheit
Nenn Stück Vieh gestohlen

Lauingen, 16. August. Ueber einen frechen
Diebstahl wird aus dem benachbarten Hauns-
heim berichtet . Noch unbekannte Täter trie¬
ben nachts neun Stück Vieh von der Weide
fort . Es handelt sich um Rinder im Gewicht
von vier bis neun Zentnern und um eine
trächtige Kuh . Ueber den Verbleib der Tiere
hat man noch keinen Anhaltspunkt.

Neue Dienstgradbezeichnungen
im Reichslustschutzbund

Der Reichsminister der Luftfahrt und
Oberbefehlshaber der Luftwaffe hat nunmehr
die Dienstgradeinteilung der Amtsträger des
Reichsluftschutzbundes geändert . Die Neu¬
ordnung kann als eine Angleichung der
Dienstgradeinteilung des Reichsluftschutzbnn-

des an die der Wehrmacht angesehen werden.
Es bestehen nunmehr drei Dienstgradgrup¬
pen. Die erste Gruppe ist die Sondergruppe.
Sie umfaßt den Präsidenten des Reichsluft¬
schutzbundes, den Chef des Stabes und den
Kommandeur der Reichsluftschutzschule und
den Landesgruppenführer . Bei der zweiten
Gruppe werden neuerdings folgende Dienst¬
gradbezeichnungen geführt : Luftschutzführer,
Oberstabsluftschutzführer , Oberstluftschutzfüh¬
rer und Generalluftschutzführer.

Die Dienstbekleidung bleibt unverändert.
Soweit aktive Generale der Luftwaffe als
Amtstrüger des Reichsluftschutzbundes einge¬
setzt sind, tragen diese Weiße Spiegel , schwarze
Streifen an der Hose und schwarzen Besatz
an den Mantclklappen . Bei dieser Gelegen¬
heit mag nochmals darauf hingewiesen wer¬
den, daß der Reichsluftschutzbund dem Reichs¬
luftfahrtministerium und Oberbefehlshaber
der Luftwaffe untersteht , wodurch seine be¬
sondere Bedeutung für die Landesverteidi¬
gung gekennzeichnet ist.

Die Dienstgradbezeichnungen in der Gruppe
für Unterführer und Mannschaften bleiben
wie bisher . Sie lauten weiterhin : Luft¬
schutztruppmann , Luftschutzobertruppmann,
Luftschutztruppwart , Lüftschutzobertruppwart,
Luftschutztruppmeister und Luftfchutzober-
truppmeister.

SS -Totenkopf -Standarten stellen
gediente Soldaten ein!

Gediente Soldaten der Wehrmacht , die
demnächst ausscheiden, können sich sofort zum
freiwilligen Gintritt in die SS -Totcnkopf-
standarten melden.

Es wird besonders darauf hingewiesen,
daß die Bewerber SS -tauglich sein müssen.
Eintritt kann sofort erfolgen.

Die Einstellung erfolgt bei einer 12jäh-
rigen Verpflichtung unter Anrechnung der
Dienstzeit bei der Wehrmacht . Dienstzeitver¬
sorgung ist sichergestellt. Bei besonderer Eig¬
nung steht jedem die Führerlaufbahn offen,
auch ohne Reifeprüfung.

Die Eignungsuntersuchungen werden im
August und September erfolgen . Es ist des¬
halb zweckmäßig, wenn sich Bewerber mög¬
lichst sofort bei einer der nachstehenden Dienst¬
stellen schriftlich oder persönlich melden zur
Entgegennahme der Bewerbungspapiere:

62. SS -Standarte , Karlsruhe,
Moltkestraße 3;

SS -Sturmbann li/62, Pforzheim,
Calwer Straße 36;

SS -Sturmbann IlI/62, Bruchsal,
Bahnhofstraße 13.

Mit Gift gegen den HaetofteNSier
Infolge des immer stärker , werdenden

Kartoffelkäferbcfalles hat sich die 'Notwendig¬
keit ergeben , daß nun in den Kreisen Calw
und Freudenstadt  für alle Gemeinden
eine Tchutzspritzung sämtlicher Kartoffelbe¬
stände ungeordnet wird.

Diese in den angrenzenden Kreisen Badens
bereits durchgeführte Spritzung hat den
Zweck, daß sich auch dort keine größeren
Schädlingsnester bilden können, wo — das
kommt leider immer noch vor ! — der Such¬
dienst einen Herd entweder zu spät oder gar-
nicht entdeckt. Man darf also keineswegs
glauben , daß dann , wenn die Kartoffeln ge¬
spritzt sind, das Absuchen ein Ende hat . Der
Suchdienst bleibt nach wie vor die Haupt-
grundlagc der Abwehr!

Zur Spritzung selbst wird eine 0,4prozen-
tige Kalkarsenlösung verwandt , genau wie
auch im Obst- und Weinbau . Es besteht daher
auch kein Grund zu Befürchtungen , daß die
Kartoffeln durch Spritzen beschädigt werden
oder daß man sie dann nicht mehr genießen
könne. Bei der Obst- und Weinspritzung wird
dasselbe Mittel ja sogar unmittelbar an die
Früchte selbst gespritzt!

Selbstverständlich muß bei der Spritzung
mit der nötigen Vorsicht umgegangen werden.
Folgende wichtigsten Vorsichtsmaßnahmen
sind Leim Spritzen zu beachten:
1. Alle beim Spritzdienst Beschäftigten haben

nach Beendigung des Spritzens und vor
jeder Arbeitspause Gesicht und Hände mit
reinem Wasser und Seife gründlich zu
reinigen.

2. Essen, Trinken und Rauchen sind während
des Spritzens unbedingt zu unterlassen.

3. Grünfutterschläge , die neben den Kartof¬
feläckern liegen, sind vor der Spritzung
zu mähen und abzuräumen . Ist das
nicht möglich, so muß ein Schutzstreifen
von 2—3 Meter Breite an den Kartoffel¬
schlägen entlang abgemäht und abgeräumt

' werden . Andernfalls darf das Futter erst
6 Wochen nach der Spritzung verwendet
werden.

1. Ebenso ist zwischen den Kartoffeln stehen¬
des Gemüse usw. vor dem Spritzen abzu-
erntcn . Andernfalls darf es erst frühe¬
stens 6 Wochen nach der Spritzung ge¬

erntet werden . Vor dem Genuß ist es
gründlich zu waschen.

5. Damit die Bienen keinen Schaden erleiden,
muß vor dem Spritzen aus den Kartoffel¬
feldern alles blühende Unkraut entfernt
werden ! (An die Kartoffelblüte . gehen die
Bienen nicht!)
Wo diese Vorsichtsmaßregeln befolgt wer¬

den, können keinerlei Schäden durch das
Spritzen auftreten.

Der Erfolg der Spritzung hängt natürlich
von der Genauigkeit der Durchführung ab.
Deshalb müssen unbedingt erstens einmal
wirklich alle Kartoffelstücke restlos erfaßt wer¬
den und dann muß auch beim Spritzen die
Brühe gleichmäßig gut auf alle Pflanzen ver¬
teilt werden , da die Käfer sehr gut ge¬
spritzte Pflanzen von nichtgespritzten unter¬
scheiden können und ihre Eier dann nur an
den giftfreien Pflanzen ablegen würden.
Dann wäre aber ein Erfolg dieser wichtigen
und kostspieligen Bekämpfungsmaßnahme in
Frage gestellt. Im Interesse der Sicherung
unserer Volksernährung muß man daher er¬
warten , daß auch diese neue Maßnahme im
Abwehrkampf gegen den Kartoffelkäfer mit
größter Sorgfalt durchgeführt wird.

Die Geräte und das Gift für diese Schutz¬
spritzung sind den Gemeinden in Anbetracht
der großen Bedeutung des Kartoffelanbaues
für unser ganzes deutsches Volk bereits vom
Reich kostenlos geliefert worden. Weiterhin
hat das Reich auch für die bei der Durchfüh¬
rung der Spritzung entstehenden Unkosten
Gelder in Form von Reichsbeihilfen zur Ver¬
fügung gestellt, die an die Gemeinden auf
Antrag durch die Herren Landräte verteilt
werden.

Wir sehen also, daß das Reich eine immer¬
hin sehr ansehnliche Summe von Geldmitteln
ausgegeben hat , um dem gefährlichsten Feind

^ ^ AMRSDAP-Nachrlchten^ H
NSDAP Ortsgruppe Schömberg mit Zel¬

len Langrnbrand, Oberlengenhardt und
Schwarzenberg. Heute Donnerstag , 17. Aug.,
läuft der Film „Deutsches Land in Afrika"
im Ochsensaal.

HI Bann Schwarzwald (101). Bannführer.
An die Gefolgschaftsführer. Betr .: Sport¬
teilnehmer beim Neichsparteitag. Der Bann
101 muß zum Reichsparteitag Sportteilneh-
mcr stellen. Dieselben müssen vom 27. 8. bis
10. 9. in Nürnberg sein und machen ihre Vor¬
führungen vor dem Führer . Dies bedeutet
selbstverständlich eine besondere Ehre . Nur
die besten Hitlerjungcn dürfen daran teilneh-
men . Sie müssen mindestens 1,65 Meter groß
sein und das äußere und innere Erschein¬
ungsbild eines Sportlers haben.

Die Meldung ist sofort — bis spätestens
Montag den 21. 8. — an mich abzugebcn.
Wo Schwierigkeiten betr . U-laub auftreten,
ist an mich Meldung zu machen.

HI Bann Schwarzwald (101). Stelle für
Leibeserziehung. Führcrzehnkampf — Untcr-
führerfünfkampf. Sämtliche Gefolgschasts?
und Fähnleinführer , die den Führerzehn¬
kampf noch machen müssen oder wiederholen
wollen, treten am Samstag den 19. 8. 1939,
um 11 Uhr , auf dem neuen Sportplatz in
Nagold an . Die Kameraden für den Unter¬
führerfünfkampf treten am Sonntag den
20. 8., um 8 Uhr , ebenfalls auf dem Sport¬
platz in Nagold an.

Es ist dies der letzte Termin zur Ablegung
dieser Führerwettkämpfe . Es haben deshalb
alle dazu bestimmten Führer u. Unterführer
anzutreten.

der deutschen Landwirtschaft erfolgreich ent¬
gegentreten ' zu können . Wir müssen nun aber
auch bedenken, daß diese Gelder von der ge¬
samten Volksgemeinschaft für die Sicherung
ihrer Ernährung aufgebracht werden mußten.
Deshalb iväre es geradezu Verrat an der
Volksgemeinschaft, wenn man irgendwie diese
Maßnahme zu umgehen versuchte oder wenn
man sie nicht gründlich durchführen würde!

Deshalb möchten wir vom Kartoffelkäfer-
Abwehrdienst alle bitten , an diese neue Be¬
kämpfungsmaßnahme mit gutem Willen
heranzugehen . Dann werden wir auch wei¬
terhin in gemeinsamer Arbeit Deutschland
vor dem Kartoffelkäfer schützen können!

Kartoffelkäfer -Abwehrdiensr,
Abschnitt Süd.
Außenstelle Schwarzwald -Schönbuch.

Äus AforZjherin
Förderung der Seidenraupenzucht durch

die Stadtverwaltung
Die Stadtgemcinde Pforzheim hat für die

Seidenraupenzucht ein eigenes Gebäude er¬
stellen lassen, dem ein Wohnhaus angeschlos¬
sen wird . Das Wohngebäude ist augenblick¬
lich im Bau und wird bereits im Oktober
ds. Fs . fertiggcstellt und bezogen. Ober¬
bürgermeister Kürz gilt als ein eifriger För¬
derer der Seidenraupenzucht und tut alles
Mögliche, um auch nach dieser Richtung die
für den Vierjahresplan gestellten Forderun¬
gen zu erfüllen.

Eine Kreistagung der Obstbau-Inspektoren
befaßte sich mit der Anlage von Maulbeeren
im Interesse der Durchführung des Seiden¬
baues . Den Gemeinden wird empfohlen , min¬
destens 1000 Maulbeersträucher anzupflanzcn,
um so die Grundlage für die Seidenraupen¬
zucht stcherzustellen. An die Tagung schloß sich
eine Besichtigung der vorbildlichen Seiden¬
raupenzucht -Anlage der Geschwister Buhlin-
ger sowie der städtischen Maulbeeranlageu.

Zum Raubüberfall im Krcbspfad
wird weiter gemeldet, daß der mutmaßliche
Täter ün den letzten Tagen verschiedent¬
lich von Personen gesehen worden ist, die ihn
kennen. So soll er sich in Birkenfeld und auf
dem Wartberg herumgetriebcn haben . Er
wußte sich aber immer wieder den Händen
der Polizei zu entziehen . Wenn er von Geld¬
mitteln entblößt ist, dürfte er sich der Freiheit
nicht lange mehr erfreuen.

Der „Rote Hahn " geht um!
Schicksalsschlag oder eigene Nachlässigkeit?

Der Mensch ist mit Ausreden schnell zur
Hand ; das liegt nun einmal in seinem Wesen
begründet . Wenn irgendwo jemand durch
eigene Nachlässigkeit ein Unheil anrichtet , so.
behauptet er , das Schicksal hätte seine Hand
im Spiel gehabt , — und wenn es irgendwo
brennt , so sagt er, der „Rote Hahn " hätte
seich Unwesen getrieben . Danach wäre also
der „Rote Hahn " ein bösartiges Tier , das
irgendwo im Verborgenen sitzt und nur dar¬
auf wartet , die Flügel regen zu dürfen , um
die Besitztümer des Menschen in Schutt und
Asche zu legen. Das ist eine faule Ausrede,
die immer von Menschen gebraucht wird , die
glauben , allem, was sie so unter Schicksals-



gewalten verstehen, hilflos ausgeliefert zu
sein.

Aus der Nähe betrachtet sieht das ganz
anders aus. In den weitans meisten Füllen
entpuppt sich nämlich das böse Schicksal als
eigene Dummheit, und der „Rote Hahn" ist,
aus der Nähe besehen, ebenfalls gar kein böses
Tier, sondern dient nur als geheimnisvolles
Schutzschild zum Verdecken der eigenen Nach¬
lässigkeit.

Der sogenannte „Rote Hahn" fügt un¬
serem Volke alljährlich einen Schaden zu, der
wertmäßig die Höhe von 400 Millionen RM.
erreicht. Es wäre für den einzelnen durch¬
aus nützlich und lehrreich, würde er sich ein¬
mal hinsetzen und ausrechnen, was man mit
diesen 400 Millionen, die jedes Jahr nutzlos
und sinnlos verbrennen, alles an positiven
Dingen schassen könnte. Wären die Brand¬
katastrophen naturgegeben und also wirklich
nicht zu vermeiden, dann wäre es müßig,
Anklagen zu erheben. Das ist aber nicht der
Fall. Etwa 75 v. H. aller Brandkatastro¬
phen lassen sich in ihren Ursachen mittelbar
oder unmittelbar auf menschliches Ver¬
schulden  znrückführen. — Hier ist es ein
aus der brennenden Pfeife stiebender Funke,
der die Getreidevorräte in der Scheune in
Brand setzt; dort ist cs ein mit Streichhölzern
spielendes Kind, das eine Kornmiete anzün¬
det; noch an anderer Stelle bildet ein nicht
in Ordnung befindliches Rauchabzugsrohr die
Ursache für das Niederürennen eines Wohn¬
hauses; und wieder woanders entsteht Feuer
durch Kurzschluß, weil eine Sicherung über¬
brückt war. Man könnte die Aufzählung der
Brandursachen, an denen der Mensch beteiligt
ist, noch eine ganze Weile fortsetzen. Es ge¬
nügt uns aber, zu sehen, daß die Zahl der
vermeidbaren Schadenfeuer nur 'durch die Er¬

ziehung des einzelnen Menschen zur Vorsicht
einzudämmen ist.

Eine durch menschliches Verschulden nie¬
dergebrannte Scheune, ein durch menschliche
Nachlässigkeit durch Feuer zerstörtes Haus
wollen wir nicht aus Bequemlichkeit oder
Furcht vor der Verantwortung dem soge¬
nannten „Roten Hahn" zur Last legen, son¬
dern Lehren daraus ziehen für die Zukunft,
um unserem Volk diese durch nichts begrün¬
deten ungeheuerlichen Lasten Von den Schul¬
tern zu nehmen. fg- (RAS)

Eutingen bei Pforzheim, 17. August. (E i n
Ohr abgebissen .) In einer hiesigen Wirt¬
schaft kam es zu einer Auseinandersetzung, die
ein Dritter schlichten wollte. Aber der Einsich¬
tige war an die falsche Adresse gekommen. Ei¬

ner der blauf bot de biß ihm nämlich das linke
Ohr ah.

Der Einbruch in das Juwelengeschäft
' " Frankfurt a. M., 17. August. Die polizei¬
lichen Ermittlungen nach dem Täter, der in der
vergangenen Nacht den Einbruch in das Ju¬
welengeschäft auf der Kaiserstraße verübte, ha¬
ben bisher noch keine positiven Anhaltspunkte
ergeben. Der Schaden beläuft sich nach den in¬
zwischen getroffenen Feststellungen auf über
10000 Mark. Gestohlen wurden,in der Haupt¬
sache Damen-Brillantringe mit Gold- und
Platin -Schienen, schwere goldene Herren-
Ärillantringe, verschiedene goldene Halsketten
und Armbänder, goldene Damen-Armbaud-
uhren, sowie etwa 150 goldene Herren- und
Damenringe. Auch eine Brillantbresche ist
dem Dieb in die Hände aemllen.

i» S

«G

Eine Sondermarke zum Reichsparteitag
Zum Reichsparteitag des Friedens gibt di;
Deutsche Reichspost Sondermarken zu 6 M
heraus. Weltbild (M),

Deutsche Boxer in England nicht erwünscht
Ganz überraschend kommt aus England die

Meldung, daß der erst vor wenigen Tagen für
den 28. August nach Cardiff abgeschlossene Box¬
kampf zwischen Tommy Farr und dem deut¬
schen Exeuropameister Arno Kölblin nicht statt¬
findet und an Stelle von Kölblin der Englän¬
der Jack London antreten wird. Die Unter¬
gruppe Wales im Britischen Boxverband hatte
es „im Interesse des Sports " abgelehnt, dem
für diesen Kampf eines Ausländers zuständi¬
gen Arbeitsministerium eine 'entsprechende
Empfehlung zur Genehmigung zu geben. Dar¬
aus geht klar hervor, daß — wenigstens bei
diesem Unterverband — deutsche Berufsboxer
unerwünscht sind.

UWE

«KL

Von den Zwischenfällen an Ser mandschurisch-sowjetmongolischcn Grenze
Blick in die Straße eines Dorfes an der Endstrecke der mandschurischen Bahn, in dem ganze
Häuserreihen durch sowjetmongolische Bomber zerstört wurden. Bekanntlich ist es in den
letzten Wochen wiederholt zu schweren Gefechten an der Grenze zwischen Mandschukuo undder Aeußeren Mongolei gekommen, wobei die sowjetmongolischen Angreifer mit schweren

Verlusten zurückgeschlagenwurden. Weltbild (M).
S-»!>

Xsp >Vsttsi'

/^lios Vsttsst , gsb . GottSLstglK

Vönm 8 st !ts

Ulm s . O. dlsusnbürg/WlllisImsstötis
1-1. August 1939

»>ot »« I, den 16. llugurt 1939.

Oestern nachmittag entsckliek naek kurrem,
schweren beiden mein lieber Nsnn, unser treude-
sorgter Vater, 8okn und kruder

chldset KsIIsr
rrüraiasr

im Mer von 48 fahren.
ln tiekem Leid:

Die trauernde Oattln: Linilis Xaltoe
mit Kindern Augur »« u. V « I«I« m» k

nebst Nulter und 8ckweater.
keerdigung: ksteitag nachmittag4 Ukr.

Lpi-ol »« nl,su », den 16. August 1939.

klack kurzer Krankheit ist unsere liebe Nutter,
OroLmutter, Urgroömutter, 8ckwägerin und Dante

MldeliliM llezekolmeM
beute mittag 2 Ukr im Mer von 76 fahren sankt
entscklaken.

In tieker Trauer:
01« Xli« «»« r anal Angsköekg « ,

keerdigung: ksteitag nachmittag3 Ukr.

vslnkssgurig.

llür die vielen Leweise herrlicher Anteilnahme,
dis wir beim Heimgang unseres lieben kntscklakenen

(kristisn kstk
Vkegm . I. X.

erkakren dursten, sprechen wir unseren aufrichtige
Dank aus. Insbesondere danken wir Herrn 8tadl
pkarrer Länder klir seine trostreichen Worts und kü
die vielen Kranr- und Llumenspenden, sowie sile>
denen, die ikn rur letrten LukestStte begleiteten.

Im klamen der trauernden Hinterbliebenen:
krau Xatüarine » sk»>, Witwe

»VII«II»« et, den 16. August 1939.

W. Forstamt Neuenbürg.

RkMtckllf
am Montag den 21. August 1839.
nachmittags6 Uhr, bei der Pflanz¬
schule im Herrenacker aus Staats¬
wald Scheppele, Schillingssitz,
Kohlrain, Eselsbach, Schlößle,
Hahnenfalz: 35 Nadelholz-Reisig-
Lose.

Z « l» N - BeHei »M » ».
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag  den 18.
August 1939. vormittags 10 Uhr, in
Herrenalb:

1 Büfett.
Am Samstag den 19. August
1939. vormittags 10 Uhr, in
Wildbad:

1 goldene Herrenuhr.
Zusammenkunft jeweils beim

Rathaus.
Gerichteoollzieherstelle

Wildbad.

wlödsl
kür jeden
Rand.tsna MM

Orenrstr-
llcke

Naximilianstr.
»»»«» beim

wollen wir unseren
lllaustrauen . . .

Wir empfehlen Ihnen
dshsr insbesondere bei
unseren Inserenten ein-
ruksufen , weil wir wis¬
sen, dsü msn dort zsnr
besonders zut bersten
wird. Ls ist js such
übersil beksnvt , dsü
gersde dis desckskte,
deren Mreixen rexel-
m'sLi^ in unserer Lei¬
tung ru lesen sind, ru
den leistunxskshixsten
und ru den modernst
xekührten xebören.

Angebote irr der Dsges-
reituus verpflichten , ds-
ker lksukt msn gut , wenn
ms » bet unseren
Inserenten lrnuktl

MMsnmgmKllZV
IlMüMAIkIM

WttdtMtgW

DM

cnürrex - u.xiu r>Enve ksc » icKrmg7
mriE stireipi.;-irr .-speb >dc ^ ,

UeLer 4vv vvv NSV - Mitglieder im Gau
Wüxttemberg-Hohenzollern haben durch ihre
treue Mitgliedschaft diese Leistungen ermög¬
licht. Auch Du mutzt NSV -Mitglicd werde».

Gelegenheit geboten, in sehr gute Stellung sofort oder
später elnzutreten. Evtl, auch jüngeres Mädchen zum
Etnlernen. Fahrtkosten werden vergütet.

ssrsu Sruno Pkorrksim , Sülssstr. 4L

Wegen bevorstehender Verheiratung meiner Hausgehilfin

Habe zirka 5 Morgen

SeWiWS
zu verkaufen.

August Wick, Herrenalb.

RmdkillMe
IrmdeMchtt

sind zu beziehen durch die
T. Meeh'sche Buchdruckerei,

Neuenbürg

Freitag , 18. August
5.45: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik. 6.30: Frühkonzert. 7.00—7.10:
Frühnachrichten. 8.00: Wasserstandsmeldun¬
gen, Wetterbericht und Marktberichte. 6.10:
Gymnastik. 8.30: Morgenmusik. 9.20: Für
Dich daheim. 9.30: Sendepause. 11.30: Volks¬
musik und Bauernkalender, Wetter. 12.00:
Konzert. 13.00: Nachrichten, Wetter. 13.15:
Konzert (Fort .). 14.00: Nachrichten. 14.10:
Schallplatten. 15.00: Sendepause. 16.00:
„Und nun klingt Danzig aus!" 17.00: Musik
zum Tee. 18.00: Schallplatten. 18.45: Aus
Zeit und Leben. 19.00: „Nach Feierabend".
19.45: Kurzberichte. 20.00: Nachrichten. 20.15:
„Vor 25 Jahren . . ." 21.00: Giannt Schiccchi,
ein heiterer Einakter von G. Puccini. 22.M:
Nachrichten, Wetter, Sport . 22.30: Tanz in
der Nacht. 24.00- 2.00: Nachtmusik.

Tüchtiges

ür guten Privathaushalt in Dauer
kllung nach Stuttgart ge
ucht.

Fra« Karnsenkel.
Stuttgart- Bad Cannstatt,

Waiblinger Str . 87,
z. Zt. Enzklüsterle, Gasthof zum

„Waldhorn".

4 ri» WW
von kleiner Familie (Beamtet)
baldigst gesucht.

Offerten unter llw. an die„E»z-
täler"-Geschäftsstelle erbeten.

Neuenbürg.
Ein größeres, freundliches

Zimmer
mit Wohnküche und allein Zube¬
hör ab 1. Oktober zu vermieten.

Carl Pfrommer,
Flaschner.

Vauerwellen-
Appaeat

Marke „Mercedes", mit alle!»
Zubehör, fast neu, zu verkaufen
durch

Gerichtsvollzieher Lauber,
Bad Wildbad. Rathaus.

Schnellhefter
Leitz-Sr-ner

H  dl «u«sn dl«u«s
8g >Mml

selbsteingsschnitten^ ch
SOgg

Apfelmost so
38 er lllter-kst. Ink. «0

kpfslwsin ell
38 er lliter-Kl. lab.

ttpfelsslt
llausm. lliter-bl. Ink.

Konfitüre
sortiert

500 g Ol. lnk.

/tprilcosen
Narmel., bkn.

Kg.-Limer
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